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Bericht über die Tätigkeit 
des Westfälischen Museums für Archäologie 

-Amt für Bodendenkmalpflege-
im Jahre 1991 

von B. Trier 

Am 7. November 1991 hat die Landschaftsversammlung, das höchste Ent­
scheidungsgremium des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe,mit 60 gegen 
59 Stimmen entschieden, daß die Schausammlung unseres Hauses nicht in 
Münster bleibt, sondern nach Herne umziehen soll. Das Westfälische Mu­
seum für Archäologie, Amt für Bodendenkmalpflege, bleibt hingegen, so ist 
zugleich entschieden worden, mit seinen zentralen Einrichtungen, den Fach­
referaten der Bodendenkmalpflege und dem für den Regierungsbezirk Mün­
ster zuständigen Gebietsreferat in Münster. 
Damit ist eine lange Zeit der quälendenUngewißheit vorbei, ob unser Haus 
insgesamt oder "nur" sein Schausammlungsreferat Münster verlassen und 
nach Dortmund, Eidefeld oder Herne ziehen muß. Wenn auch knapp, so hat 
sich doch die Vorstellung durchgesetzt, daß im Ballungsraum Ruhrgebiet ein 
größeres Besucherpotential gegeben sei, und der politische Wille obsiegt, die 
Struktur der Region Herne durch eine Kultureinrichtung des Landschaftsver­
bandes Westfalen-Lippe zu stärken. Demgegenüber vermochten sich andere 
Überlegungen, die u.a. die Bedeutung einer Ankoppelung des Museums­
standortes an vorhandene, gut frequentierte Freizeiteinrichtungen in den Vor­
dergrund rückten, nicht durchzusetzen. 
Jetzt gilt es, nach vorne zu sehen, die Gedanken auf den neuen Standort Herne 
zu versammeln und die dort gebotenen Möglichkeiten abzuschätzen. Aller­
dings läßt sich z.Zt. noch nicht konkret planen; denn das Geld fehlt nicht nur 
für denN eubau an dervorgesehenen Stelle, sondern auch für die Planung. Un­
gewiß ist auch, wann und in welchen Schritten der Umbau des Nachbarmu­
seums, des Westfälischen Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte, 
durchgeführt werden kann und mit welcher Dringlichkeit damit unser Auszug 
aus den Verwaltungsräumen und schließlich auch aus dem Schausammlungs­
trakt an der Rotbenburg verbunden ist. 
Erfreulich ist, daß trotz der örtlichen Trennung die organisatorische Einheit 
von Museum und Bodendenkmalpflege erhalten bleibt. Die Schausammlung 
ist nun mal das Schaufenster der Bodendenkmalpflege, beide Arbeitsbereiche 
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brauchen einander und fördern einander. Dieses Prinzip ist so überzeugend, 
daß in den neuen Bundesländern im Rahmen der Neuorganisation der Bo­
dendenkmalpflege die dort größtenteils nicht aufgegebene Verbindung mit 
dem entsprechenden Landesmuseum gewahrt bleibt. Auf diese Weise können 
die Landesmuseen weiter für die Arbeit der zugehörigen Bodendenkmalpfle­
ge werben und das Verständnis in der Öffentlichkeit erwecken, ohne das eine 
effektive Arbeit der Bodendenkmalpflege nicht möglich ist. 
In kleinem Rahmen und örtlich begrenzt kann die Bodendenkmalpflege 
selbst zur Werbung für ihr eigenes Anliegen beitragen, und zwar durch kleine 
Sonderausstellungen am Ort der Grabung: 
So hat das Referat Mittelalter-Archäologie vom 16. Mai bis zum 15. Novem­
ber im Stadtarchiv in Lippstadt die Ausstellung "Lippstadt im Spätmittelalter" 
gezeigt, die über die verschiedenen Grabungen der letzten Jahre in und um 
Lippstadt berichtet hat (Bild 1). 
Aus Anlaß des 100.-Geburtstages von Eberhard Henneböle, Rüthen, hat die 
Außenstelle Olpe eine kleine Ausstellung über das Wirken dieses bedeuten­
den Heimatforschers am 20. September in Rüthen eröffnet. Eine zweite Son­
derausstellung hat die Außenstelle über die bisherigen Grabungsergebnisse in 

Bild 1: Sonderausstellung des Referates Mittelalter-Archäologie im Stadtarchiv in Lipp­
stadt. Vitrine mit spätmittelalterlichem Trink- und Kochgeschirr (oben) sowie Ofenka­
cheln und Kerzenständern u.a. (unten). 
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dem frühgeschichtlichen und frühmittelalterlichen Brand- und Körpergräber­
friedhof von Lünen-Wethmar am 3. November im Lünener Rathaus eröffnet 
(Bild 2). 
Auch in Ostwestfalen sind derartige Sonderausstellungen als Dank für die U n­
terstützung der bodendenkmalpflegerischen Arbeit eingerichtet worden. Die 
Außenstelle Bielefeld hat in der Sparkasse in Porta Westfalica-Costedt am 5. 
November eine Sonderausstellung präsentiert. Sie berichtet über die Ergeb­
nisse der 198 9 durchgeführten Grabungen im Brandgräberfriedhof der späten 
Kaiserzeit in Costedt. 
Im Museum in der Kaiserpfalz in Faderborn wurde am 19.Juli die Ausstellung 
"Balhorn, Siedlungsarchäologie vor den Toren Paderborns" der Öffentlichkeit 
übergeben. Sie informierte über die bisherigen Untersuchungsergebnisse im 
Siedlungsareal des Balhorner Feldes, das von derZeit um Christi Geburt bis in 
das Hochmittelalter besiedelt war. 
Herr Dr. Helmut Luleyvom Lippischen Landesmuseum zeigte die Wanderaus­
stellung "Archäologische Denkmalpflege in Lippe. Schützen, Bergen, For­
schen" an zwei weiteren Orten, nämlich in Detmold-Hiddesen und in Oer­
linghausen. 
Neben diesen für eine breite Öffentlichkeit gedachten Ausstellungen fanden 
Tagungen und Fortbildungsveranstaltungen statt für amtlich mit der Boden­
denkmalpflege befaßte Mitarbeiter von Gerichten und Behörden sowie für 
die ehrenamtlichen Helfer und Freunde: 
Am 12. Juni hat unser Haus zu einer Erörterung von Fragen des Denkmal­
rechts das Oberverwaltungsgericht für das Land Nordrhein-Westfalen, sowie 
die Verwaltungsgerichte Arnsberg, Gelsenkirchen, Minden und Münster nach 
Lünen in das Arbeitsgebiet der Außenstelle Olpe eingeladen. Den erfreulich 
zahlreichen Teilnehmern konnte nach den Vorträgen und Diskussionen am 
Vormittag im Rahmen einer kleinen Exkursion mit den Grabungen in Lünen­
Wethmar und in Oberaden auch die praktische Seite der Bodendenkmalpflege 
vor Augen geführt werden. 
Ebenfalls unter Beteiligung der Außenstelle Olpe haben der Kreis Unna und 
der Märkische Kreis Fortbildungsveranstaltungen für die Sachbearbeiter der 
zugehörigen Denkmalbehörden und für interessierte Laien durchgeführt. 
Unter reger Beteiligung hat auch die Außenstelle Bielefeld am 10. März eine 
Tagung aller ehrenamtlicher Helferund Freunde für den gesamten Regierungs­
bezirk Detmold in Rheda-Wiedenbrück abgehalten. Durch freundliche Ver­
mittlung von Herrn Wolfgang Lewe, Rheda, hat der Förderverein Domhof 
und die Stadt dankenswerterweise erheblich zum Gelingen der Zusammen­
kunft beigetragen. 
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Dem Erfahrungsaustausch mit Kollegen und der Werbung für die Arbeit der 
paläontologischen Bodendenkmalpflege dienten zwei Veranstaltungen des 
Westfälischen Museums für Naturkunde: 
Vom 21.- 23.01. 1991 trafen sich Vertreter verschiedener Denkmalpflegeäm­
ter zu einer Arbeitstagung im Westfälischen Museum für Naturkunde in Mün­
ster. Es wurden u.a. verstärkte Aktivitäten zur Information über die in den je­
weiligen Bundesländern geltenden Denkmalschutzgesetze vereinbart. Die 
Teilnehmer sprachen sich auch dafür aus, daß bei der Gesetzgebung in den 
neuen Bundesländern die Belange der erdgeschichtlichen Bodendenkmal­
pflege entsprechende Berücksichtigung finden. 

Vom 18.-21.09. 1991 fand in Köln die InternationaleFachmesse und der Kon­
greß für Geowissenschaften und Geotechnik, die Geotechnika, statt. Die pa­
läontologische Denkmalpflege der Länder Hessen und Rheinlaucl-Pfalz sowie 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe war dort mit einem gemeinsamen 
Stand vertreten. Zahlreiche neue Kontakte und neue Einsichten haben sich 
ergeben, so daß die Vertreter der jeweiligen Ämter beschlossen haben, an der 
nächsten Geotechnika im Jahre 1993 wieder teilzunehmen. 

Bild 2: Sonderausstellung der Außenstelle im Rathaus Lünen über die bisherigen Ergeb­
nisse der Grabungen in dem frühgeschichtlich/frühmittelalterlichen Friedhof von Lü­
nen-Wethmar. 
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Das Bemühen, aufzuklären und zu informieren, richtet sich aber auch an die 
Wanderer draußen in der Landschaft, denen die dort sichtbaren Geländedenk­
mäler und Rekonstruktionen zu erläutern sind; denn breite Kenntnis bietet 
noch den besten Schutz für die Bodendenkmäler. So hat das Lippische Lan­
desmuseum das Programm zur Ausstattung von Geländedenkmälern mit Er­
läuterungs tafeln weiter fortführen können und die Außenstelle Olpe hat da­
für gesorgt, daß der Schutzbau über den rekonstruierten Rennfeueröfen in 
Wilnsdorf-Oberstdorf wieder in Ordnung gebracht worden ist. 
An die Denkmalbehörden, aber auch an alle interessierten Laien richtet sich 
die vom Ministerium für Stadtentwicklung und Verkehr und unserem Haus 
gemeinsam herausgegebene Schrift "Was ist ein BodendenkmaL Archäologie 
und Recht". Kern dieser Broschüre sind die Vorträge des gleichnamigen Kollo­
quiums, das am 31. Oktober 1989 im Rahmen der Jahrestagung des Verbandes 
der Landesarchäologen in der Bundesrepublik Deutschland in Münster statt­
gefunden hatte. Ergänzt wird dieser denkmalrechtliche Teil durch eine Zusam­
menstellung derwichtigsten Denkmaltypen in Wort und Bild. Die Schriftwird 
noch im Berichtsjahr erscheinen und u.a. auch über unser Haus zu beziehen 
se1n. 

Ein anderer wichtiger Endpunkt denkmalpflegerischer Arbeit ist die wissen­
schaftliche Publikation. Auf diesem Gebiet ist seit dem IetztenJahresbericht 
erschienen: 
In der Reihe Bodenaltertümer Westfalens als Band 25: Walter Melzer, Das 
frühmittelalterliche Gräberfeld von Wünnenberg-Fürstenberg. 
Als Band 26: Die römische Okkupation nördlich der Alpen zur Zeit des Augu­
stus. Kolloquium Bergkamen 1989. Vorträge. 
Von der Zeitschrift "Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe" Band 6, 
Teil B mit Aufsätzen aus dem Arbeitsbereich der Mittelalter-Archäologie. 
In der gemeinsam mit dem Westfälischen Museum für Naturkunde herausge­
gebenen Reihe "Biologie und Paläontologie in Westfalen": 
Heft 17 mit Beiträgen über die Fossilführung des westsauerländischen Give­
tiums, über das Profil der Tongrube am HofWersborg bei Ibbenbüren sowie 
über die fossilen Reste in einem Kalkspatbruch südlich Ober-Alme im Guben­
tal 
Heft 18 mit Beiträgen überdie Litho-und Biofazies des mittel-bis oberdevoni­
schen Karbonatprofilesam BeringhäuserTunnel, über die Gesteinsvielfalt im 
Riffgebiet um Brilon und zur Geologie am Südrand des Briloner Riffs 
Heft 19 mit Beiträgen über Untersuchungen an einem monotypischen Fund 
von Encrinus liliiformes aus dem Oberen Muschelkalk bei Bad Driburg, über 
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das Wittelcind-Flöz (Mittlerer Jura) des Wieherrgebirges und zur oberjurassi­
schen Flora des Wieherrgebirges 
Heft 20 mit Beiträgen über die Selachier (Pisces, Chondrichthyes) aus dem 
Cenomanium von Ascheloh am Teutoburger Wald. 

Noch immer macht uns die zu geringe personelle Ausstattung des Zentralrefe­
rates, dem die Redaktionsarbeiten obliegen, erhebliche Sorgen. Eine Stellen­
vermehrung ist gerade hier dringend geboten, um den durch die Vergrößerung 
der Arbeitskapazität im Bereich der Bodendenlanalpflege entstandene Ver­
stärkung des Manuskriptanfalls bewältigen zu können. Seit vielen Jahren ar­
beitet der Leiter des Zentralreferates, Herr Dr. J an Derk Boosen, als einziger 
Wissenschaftler im Zentralreferat Diese Unterbesetzung, insbesondere im 
Redaktionsbereich, wird nicht nur an den nicht mehr zu bewältigenden Auf­
gaben deutlich, sondern auch durch den Vergleich mit dem Personalbestand 
anderer Redaktionen vergleichbarer Institutionen in der Bundesrepublik 
Sorgen bereitet auch die im Vergleich zu anderen Landesmuseen immer noch 
ungenügende Personalausstattung des Schausammlungsreferates. Krankheits­
fälle haben das Referat im Berichtsjahr, da keine Reserven zu mobilisieren wa­
ren, an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit gebracht. Zu bedenken ist dabei, 
daß Verzögerungen im Auf- und Abbau von Sonderausstellungen, die in ei­
nem festen Zeittakt von anderen Museen übernommen und weitergegeben 
werden müssen, zu empfindlichen Störungen führen. Darüber hinaus ist na­
türlich schon wegen der auf uns zukommenden Arbeiten zur Neukonzeption, 
die mit dem Umzug der Schausammlung verbunden sind, eine Verstärkung 
der Leistungsfähigkeit zwingend geboten. 
Die schwierige Haushaltslage, mit der der Landschaftsverband seit Jahren so­
gar in einer 'Zeit der wirtschaftlichen Blüte zu kämpfen hat, läßt uns für die 
kommende Zeit wenig Hoffnung, daß die Leistungsfähigkeit unseres Hauses 
an den tatsächlichen Bedarf angepaßt werden kann. 
So ist auch für das Berichtsjahr über keinen Stellenzuwachs zu berichten, son­
dern nur über personelle Veränderungen: 
Folgende Grabungshelfer haben freigewordene Planstellen als Grabungstech­
niker erhalten: 
Herr Hans J oachim B eck ab 1. Mai 1991 in der Außenstelle 0 lpe. Herr Andreas 
Madziala ab 1. April 1991 in der Außenstelle Bielefeld. Er hat die Stelle des 
Grabungstechnikers Peter Weiler übernommen, der zum 31. März gekündigt 
hatte. 
Folgende Mitarbeiter sind halbtägig aufFlanstellen übernommen worden, da 
die Stelleninhabervorübergehend nur noch halbtägig zu arbeiten wünschten: 
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Frau Petra Luther als technische Zeichnerirr ab 1. April in der Außenstelle 01-
pe. Sie teilt sich die Stelle mit dem Planbearbeiter Heribert Wrede. Herr Ro­
land Pieper als wiss. Referent ab 1. Mai im Referat Mittelalter-Archäologie. Er 
teilt sich die Stelle mit der Konservatorirr Frau Dr. Cornelia Kneppe. 
Folgende Wechsel in der Besetzung von Stellen haben sich ergeben: 
Frau Petra Seibel hat ab 15.Juli die Assistentinnenstelle im ReferatProvinzial­
römische Archäologie übernommen. Die bisherige Stelleninhaberirr Frau Bir­
git QJ.iel hatte zum 1. Juni eine andere Stelle innerhalb des Landschaftsver­
bandes angetreten. 
Frau Dr. Elke Först hat zum 16. September die Stelle eines wissenschaftlichen 
Volontärs im Referat Mittelalter-Archäologie übernommen, nachdem Herr 
Dr. RalfRöber zum 1. Juli gekündigt hatte, um eine Planstelle am neuen Ar­
chäologischen Landesmuseum Baden-Württemberg in Konstanz anzutreten. 
Herr Dr. Udo Reuter hat eine zusätzlich zur Verfügung gestellte Stelle eines 
Wissenschaftlichen Volontärs zum 15. April angetreten. 
Herr Dr. Stefan Berke, wissenschaftlicher Volontär und Referent im Referat 
Provinzialrömische Archäologie vom 16. März 1987 bis zum 31. Oktober 
1989, ist zum 1. April für 18 Monate im Rahmen des Programms der Deut­
schen Forschungsgemeinschaft "Römische Funde im freien Germanien" ein­
gestellt worden. 
Herr Dr. Manfred Schneider, seit dem 1. Februar im Zeitdienstvertrag beschäf­
tigt, hat zum 30. Juni gekündigt, um eine Planstelle am Museum in Stralsund 
anzutreten. 
Frau Ruth Schülting, ab 1. Februar in der Verwaltung als Bürogehilfin-Auszu­
bildende, hat am 9.Juli eine freigewordene Stelle als Bürogehilfin übernom­
men. 
Frau Iris Buchholz hat zum 15. November eine Stelle als archäologische 
Zeichnerirr im Fachreferat Mittelalter-Archäologie angetreten. 
Schließlich ist hier noch zu berichten, daß der Modellbauer Karl-Heinz Kla­
sen am 1. April sein 25-jähriges Dienstjubiliäum gefeiert hat, Herr Jürgen Gaf­
frey M.A. vom Gebietesreferat Münster am 23. Januar an der Universität Köln 
mit einer Dissertation über Steingerät von mehreren bandkeramischen Sied­
lungen promoviert worden ist und Herr Prof. Wilhelm Winkelmann, Vorsit­
zender der Altertumskommission für Westfalen, am 30. September seinen 80. 
Geburtstag feiern konnte (Bild 3). 

Über die Veränderungen im Bereich der zahlreichen Arbeitsbeschaffungs­
maßnahmen kann hier nicht im einzeln berichtet werden. Wir sind den ver­
schiedenen Trägern dieser Maßnahmen, so auch dem Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe, sehr dankbar für die Möglichkeit, zusätzliche Aufgaben auf-
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Bild 3: Feier zum 80. Geburtstagvon Herrn Professor Wilhelm Winkelmann, Vorsitzen­
der der Altertumskommission für Westfalen, am 30. September in derZentrale des West­
fälischen Industriemuseums in Dortmund-Bövinghausen. In Vertretung von Herrn 
Landesrat Friedhelm Nolte gratuliert Herr ltd. Landesverwaltungsdirektor Wilm Bre­
pohl dem Jubilar. 

greifen zu können, die mit der normalen Personalausstattung nicht zu bewäl­
tigen wären, wie z.B. die Inventarisation der Bodendenkmäler im Hochsauer­
landkreis, die am 1. März von Frau Ruth Tempel M.A. in Angriff genommen 
worden ist. 
Ein Auslaufen dieser Maßnahmen nach normabweise zweijähriger Laufzeit 
ist immer schmerzlich. Hier ist insbesondere die erfolgreiche Arbeit im den­
drochronologischen Labor des Referates Mittelalter-Archäologie zu nennen. 
Im Rahmen einer vom Landschaftsverband Westfalen-Lippe getragenen Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahme hat der Diplom-Biologe Ludger Verlage, der nur 
noch bis zum 31. Dezember beschäftigt werden kann, durch die Untersu­
chung der Jahrringfolgen an Fundhölzern zu mehreren Grabungen des Be­
richtsjahres wichtige Ergebnisse beigetragen und eine auf die Region abge­
stimmte Standardkurve ermittelt. Außergewöhnlich bedeutend sind seine 
Untersuchungen von Hölzern aus der Grabung Soest, Kohlbrink. Mangels da­
tierendem Scherbenmaterial mußten hier die archäologischen Datierungsme­
thoden versagen. Ergebnislos waren auch die Untersuchungen in einem aus-
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wärtigen Labor geblieben. Erst mit größerem Zeitaufwand gelang es Herrn 
Verlage, die ältesten im Kohlbrink gefaßten Schichten der Salzsiedewerkstät­
ten über das bisher angenommene 9.Jahrhundert hinaus in die Zeit um 600 
und in das 7. Jahrhundert zu datieren. Eine Fortsetzung dieser wichtigen Ar­
beiten, möglicherweise in einem zentralen, allen einschlägigen Instituten des 
Landschaftsverbandes zur Verfügung stehenden Labor, wäre mehr als er­
wünscht. 
Im folgenden soll aus dem Bereich der Schausammlungsarbeit berichtet wer­
den. 
Erfreuliche Fortschritte macht der Aufbau des Römermuseums in Haltern, 
dessen endgültiges Aussehen nun schon zu erkennen ist (Bild 4), nachdem am 
14.Januar das Richtfest gefeiert werden konnte. Parallel zu den Bauarbeiten 
laufen die intensiven Vorbereitungen für den Aufbau der Schausammlung 
durch Herrn Dr. Rudolf Aßkamp unter der förderlichen Mitarbeit der Mu­
seumspädagogin Frau Renate Wiechers-Weidner vom Referat Museumspäda­
gogik der Landesbildstelle Westfalen. Wenn das Haus von uns im kommenden 
Jahr schlüsselfertig übernommen wird, werden wir dank der Vorarbeiten nur 

Bild 4: Neubau des Westfälischen Römermuseums Haltern, Stand Oktober 1991. Blick 
nach Nordosten auf die Südfassade. 
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··noch gut ein Jahr brauchen, um das Haus der Öffentlichkeit zugänglich ma­
chen zu können. 
Nach dem Abschluß der fast zweijährigen Sanierungsmaßnahmen im Schau­
sammlungstraktunseres Hauses in Münsterwaren wir 1991 in der Lage, alle 
Räumlichkeiten wieder zu öffnen. 
Die schon im vergangeneu Jahr eingeleiteten Erneuerungsarbeiten in ver­
schiedenen Ausstellungseinheiten der ständigen Schausammlung konnten 
fortgesetzt und in mehreren Bereichen abgeschlossen werden. Zu nennen sind 
hier insbesondere die neuen Objektbeschriftungen mit zum Teil graphischen 
Bilderläuterungen in der Römischen Abteilung. Bis zur Fertigstellung des 
Westfälischen Römermuseums in Haltern wurde auch das für die dortige Aus­
stellung bestimmte Modell des römischen Hauptlagers von Haltern aus der 
Zeit um Christi Geburt in den Räumen der Schausamlung aufgestellt. Mit sei­
nen zahlreichen figürlichen Darstellungen bildet es gerade für Schulklassen 
eine besondere Attraktion. 
Zu einem Anziehungspunkt ist auch die erstmals im vergangenenJahr einge­
richtete "Kleine Vitrine", unser Schaufenster für wichtige Neufunde bzw. be­
sonders aktuelle Themenbereiche, im Treppenhaus des Museums geworden. 

Bild 5: Die "Kleine Vitrine" für Sonderthemen im Treppenhaus des Westfalischen Mu­
seums für Archäologie in Münster. Darstellung des Themas "Roß und Reiter" mit ent­
sprechenden Bodenfunden: Sporen, Hufeisen, Steigbügel u.a. 
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Große Beachtung fand das Thema "Roß und Reiter", das von April1991 an in 
dieser Vitrine zu sehen war (Bild 5). Gezeigt wurde ein kleiner Überblick über 
die Entwicklung von Hufeisen, Sporen und Steigbügeln während des Mittel­
alters und der frühen Neuzeit. Anschließend wurde hier ein schon 1959 ent­
decktes Urnengrab aus Südlengern, Gemeinde Kirchlengern, Kr. Herford, aus 
der Zeit um Christi Geburt präsentiert, dessen Beigaben 1987 in der Restaurie­
rungswerkstatt des Museums präpariert werden konnten. Vermutlich handelt 
es sich um die Brandbestattung einer etwa 50-jährigen Germanin, der man 
zwei eiserne Fibeln sowie einen Gürtel mit bronzener Schließe, also Bestand­
teile der Tracht, mit auf den Scheiterhaufen gegeben hatte. 
Im museumspädagogischen Ber~ich konnten durch die Anschaffung von 
neuem Mobilar die Arbeitsbedingungen erfreulich verbessert werden. Dies 
war dringend geboten, da gerade auf diesem Sektor die Öffentlichkeitsarbeit 
des Museums in Zusammenarbeit mit dem Referat für Museumspädagogik 
der Landesbildstelle durch ein erweitertes Angebot von Jahr zu Jahr zugenom­
men hat. 
Nach zwei Jahren unfreiwilliger Abstinenz infolge der Baumaßnahmen sind 
1991 wieder zwei überregional beachtete Sonderausstellungen gezeigt wor­
den: 
Vom 27.Januar bis zum 28. April konnte die vom Staatlichen Museum für Na­
turkunde und Vorgeschichte in Oldenburg konzipierte und für Münster in 
einzelnen Bereichen erweiterte Ausstellung "Experimentelle Archäologie in 
Deutschland" gezeigt werden (Bild 6). Sie ist am 27.Januarvon der Vorsitzen­
den der Landschaftsversammlung Westfalen-Lippe, Frau Ursula Bolte, eröff­
net worden. Die Einführungsreferate zum Thema hielten Frau Dr. Jutta 
Meurers-Balke, Leiterin des archäo-botanischen Labors des Instituts für Ur­
und Frühgeschichte der Universität zu Köln, und der Leiter des Schausamm­
lungsreferates, Herr Priv.-Doz. Dr. Hartmut Polenz. Mit dieser Ausstellung 
wurde auf einen wichtigen Forschungszweig der Archäologie aufmerksam ge­
macht, der gerade in jüngster Zeit an Bedeutung für die Wissenschaft gewinnt, 
zugleich aber auch für die Darstellung der Lebensbedingungen der Vorzeit im 
Museum. 
Von besonderem Interesse für die Besucher dieser Ausstellung waren neben 
den vom Referat Museumspädagogik veranstalteten Führungen und Aktions­
programmen vor allem die Aktionstage, bei denen -vielfach ganztägig- die 
Herstellung und Anwendung vorgeschichtlicher Geräte und Waffen demon­
striert wurden. Jeweils an drei Tagen jeder Woche zeigte Herr Dr. Ulrich Nah­
rendorf, wie man aus Feuerstein Geräte und Waffen fertigt. Für die ganztägi­
gen Wochenendprogramme hatten sich freundlicherweise eine ganze Reihe 
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Bild 6: Sonderausstellung im 3. Obergeschoß des Westfälischen Museums für Archäolo­
gie in Münster: Experimentelle Archäologie in Deutschland. Blick überdie Rekonstruk­
tion eines altsteinzeitlichen Fellbootes in den Abschnitt "Wasserfahrzeuge". 

von Kolleginnen und Kollegen aus ganz Deutschland zur Verfügung gestellt. 
Es führten vor: 

Ulrich Stodiek M.A., Köln, am 9./10. Februar und 6./7. April Werkzeu­
ge und Waffen der Steinzeit im Einsatz 
Egon Vogt, Neumünster, am 23./24. Februar Weben am Gewichtsweb­
stuhl 
Anneliese Goldmann, Heidi Stolte und Eva-Maria Pfarr, Berlin, am 
16./17. März Spinnen und Weben an historischen Geräten 
Dr. Wolfgang Czysz, Augsburg, am 23./24. März und 20./21. April Töp­
fern auf einer römischen Radscheibe. 

Nach Bildesheim und zwei ungarischen Stationen wird diese wichtige Aus­
stellung ab Mitte Februar 1992 nochmals in der Nähe, und zwar im Lippischen 
Landesmuseum in Detmold zu sehen sein. 
In Verbindung mit dem Westfälischen Museumsamt sowie unter Mithilfe ver­
schiedener Institutionen und deren Mitarbeitern konnte vom Schausamm­
lungsreferat eine bedeutsame Ausstellung mit dem Thema "Nemrud Dag­
Neue Methoden der Achäologie" erarbeitet und der Öffentlichkeit vorgestellt 
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werden. Seit 1987 werden auf dem 2150 m hohen Berg Nemrud Dag in der 
Osttürkei, dem Grabheiligtum des kommagenischen Herrschers Antiochos I., 
moderne geophysikalische Prospektionsmethoden erprobt und eingesetzt, 
um ohne direkten Eingriff in das Kulturdenkmal ausreichende Aufschlüsse 
über die innere Struktur des Grabhügels zu gewinnen, der bei einer Höhe von 
50 meinen Durchmesser von 150m hat (Bild 7). Gleichzeitig ging es vor Ort 
um die Ermittlung geeigneter Verfahren zur Sicherung der Bauplastik, die von 
extremen Witterungsbedingungen und zunehmendem Tourismus in ihrer Er­
haltung bedroht ist. In erster Linie sind an diesem Forschungsprojekt deutsche 
Wissenschaftler der Universitäten Aachen, Köln und Münster beteiligt sowie 
die Firma Thor in Kiel, die die geophysikalischenUntersuchungenund deren 
Auswertung vorgenommen hat. Die erzielten Ergebnisse haben zweifellos 
überörtliche Bedeutung für die Archäologie und die Baudenkmalpflege ganz 
allgemein. 
Die Ausstellung, die bis zum 17. November in unserem Haus zu sehen war, 
konnte am 9. Juni 1991 in Anwesenheit des Generalkonsuls der Republik Tür-

Bild 7: Sonderausstellung im 3. Obergeschoß des Westfälischen Museums für Archäolo­
gie in Münster: Nemrud Dag. Neue Methoden der Archäologie. Modell des mächtigen 
Grabhügels des kommagenischen Herrschers Antiochos I. (Höhe 30 m, Durchmesser 
150 m) mit dem östlichen Terrassenheiligtum im Vordergrund. 

15 
NG 1992



kei in Münster, Herrn Duray Polat, von der Vorsitzenden der Landschaftsver­
sammlung Westfalen-Lippe eröffnet werden. Die thematische Einführung ga­
ben Herr Priv.-Doz. Dr. Hartmut Po lenz und Herr Dr. Sencer Sahin, Leiter des 
Forschungsprojektes Nemrud Dag am Institut für Altertumskunde der Uni­
versität zu Köln. 
Begleitet wurde die Ausstellung von einem Vortragsprogramm, das in Verbin­
dung mit dem Historisch-Archäologischen Freundeskreis eV. Münster durch­
geführt wurde. Es sprachen: 
Prof. Dr. Dieter Metzler, Münster, am 11. Juni über: Kommagene-Geschichte 
und Kultur 
Dr. Jörg Wagner, Tübingen, am 25. Juni über: Römer an Euphrat und Tigris 
Prof. Dr. Reinhold Merkelbach, Köln, am 9. Juli über: Mithras- Persien, Kom­
magene und Rom. 
Die auch in der außerwestfälischen Presse vielfach beachtete Ausstellung wird 
ab 6. Dezember im Römisch-Germanischen Museum in Köln gezeigt, an­
schließend ist sie noch in Detmold, Lüdenscheid, Bergkamen und Minden zu 
sehen. 
Für 1992 sind derzeit folgende Sonderausstellungen in unserem Hause ge­
plant: In Zusammenarbeit mit dem Württembergischen Landesmuseum 
Stuttgart die Ausstellung "WeinfaB und Sandale-Leierund Totenbaum, Holz­
funde aus dem Römerlager Oberaden und dem Alamannenfriedhof Ober­
flacht" (Mai bis September 1992) 
In Zusammenarbeit mit einem westfalischen Privatsammler: "Indianische 
Textilien und Keramiken Mittelamerikas aus präkolumbischer Zeit bis heute" 
(etwa Dezember 1992- Februar 1993). 
Wie schon in den vergangeneu Jahren wurde im Rahmen der Öffentlichkeits­
arbeit des Schausammlungsreferates -über die schon genannten Aktivitäten 
hinaus- noch zu weiteren Vorträgen eingeladen: 
Am 11. März sprach im Rahmen eines engeren wissenschaftlichen Kollo­
quiums HerrAin Mäesalu von der Universität Tartu in Estland über "Neue 
Forschungen zur Mittelalter-Archäologie in Estland (Stadtkern und Burgen­
grabungen des 13.- 16.Jahrhunderts)." 
Im Rahmen der zweiten "Kurdistan Tage" in Münster sind von unserem Haus 
in Verbindung mit dem "Arbeitskreis Kurdistan" folgende öffentliche Vorträ­
ge angeboten worden: 
Azad Hamoto, Münster, am 7. November:"Die Kurden- Stationen ihrer Ge­
schichte vor der Islamisierung" 
Azad Hamoto, Münster, am 27. November: "Die Entwicklungsgeschichte des 
kurdischen Glaubens nach der Islamisierung". 
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Zusammen mit dem Historisch-Archäologischen Freundeskreis eV. Münster 
lud das Haus dann am 29. November zu einem Lichtbildervortrag von Herrn 
Dr. Arne Effenberger, Berlin, ein, der über das Thema "Das byzantinische 
Kugelspiel in Berlin- Losmaschine oder Flipper?" referierte. 
Frau Renate Wiechers-Weidnervom Museumspädagogischen Referat der Lan­
desbildstelle hat im Berichtsjahr folgende Arbeitsbereiche betreut: 

Die ständige Schausammlung 
Die Sonderausstellung Experimentelle Archäologie in Deutschland 
Die Sonderausstellung Nemrud Dag- Neue Methoden der Archäolo­
gie 
Vorbereitung der Schausammlung des Westfälischen Römermuseums 
Haltern. 

Für die ständige Schausammlung des Westfälischen Museums für Archäologie 
wurden im Berichtsjahr die bereits bekannten Programme der Landesbildstel­
le Westfalen angeboten. Es handelt sich um insgesamt 19 Programme für un­
terschiedliche Altersstufen vom Kindergarten bis zur Erwachsenengruppe, die 
alle Abteilungen des Hauses berücksichtigen (s. Titelbild). Die Angebote wur­
den auch in diesem Jahr in gewohnter Weise angenommen. Lehrerfortbil­
dungsveranstaltungen wurden zu verschiedenen Themen in einzelnen Abtei­
lungen der Schausammlung durchgeführt. Insgesamt machten rund 12000 
Besucher von den museumspädagogischen Angeboten Gebrauch. 
Ungewöhnlich umfangreich fiel das museumspädagogische Begleitpro­
gramm zur Sonderausstellung "Experimentelle Archäologie in Deutschland" 
aus. Durch die Fülle der Ausstellungsthemen war es unmöglich, alle Bereiche 
während einer einzigen Veranstaltung zu behandeln. Für Schulklassen wurden 
daher allein sechs thematisch verschiedene Programme erstellt. Daneben wur­
den Führungen für Erwachsenengruppen angeboten sowie mittwochs, sam­
stags und sanntags öffentliche Führung.en in der Sonderausstellung. 
Die meisten Programme für Schulklassen umfaßten neben dem Unterricht in 
der Ausstellung einen praktischen Teil, wie zum Beispiel das Entspelzen von 
Spelzgetreide mit dem Mörser, die Handhabung einfacher Steingeräte, das 
Brettehenweben usw. 
Der von den Oldenburger Kollegen hergestellte Begleitfilm hatte ursprüng­
lich eine Länge von 45 Minuten. In Absprache mit dem Oldenburger Museum 
wurde er von der Landesbildstelle Westfalen in eine gekürzte Fassung von 22 
Minuten umgearbeitet, so daß er als Einführungsfilm zur Ausstellung genutzt 
werden konnte. 
Die Ausstellung "Experimentelle Archäologie in Deutschland" ist eine Wan­
derausstellung, die sowohl in Oldenburg wie auch in Hildesheim und Mün-
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stervon dortigen Kräften museumspädagogisch betreut wurde. Um die unter­
schiedlichen Umgangsweisen und Erfahrungen mit der Betreuung der Aus­
stellung ging es bei dem museumspädagogischen Seminar, das Frau Renate 
Wiechers-Weidner gemeinsam mit Frau Dr. Elke Heege, Oldenburg, und 
Herrn Michael Geschwinde, Hildesheim,in der Bundesakademie für kulturel­
le Bildung Welfenbüttel (8.-10. November) und im Freilichtmuseum Oer­
linghausen (14.-15. September) für Fachkollegen durchgeführt hat. 

Die zweite Sonderausstellung, Nemrud Dag- Neue Methoden der Archäolo­
gie, wurde ebenfalls museumspädagogisch begleitet. Erarbeitet wurden zwei 
Programme für Schulklassen sowie eine Erwachsenenführung. Wie bei Son­
derausstellungen üblich, wurden zu den o.g. Terminen öffentliche Führungen 
angeboten. Das sicher für den Schulunterricht nicht ganz leicht zu handha­
bende Thema wurde im Rahmen des museumspädagogischen Begleitpro­
gramms für die Klassen 4 - 6 in ein Suchspiel zum Thema "Reise zum Thron 
der Götter" umgesetzt. 

Wie bereits im vergangeneu Jahr wurde in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Münster ein Osterferien- und ein Sommerferienprogramm veranstaltet. Im 
Mittelpunkt der Ferienprogramme standen in diesemJahrjeweils die Sonder­
ausstellungen. 

An den Adventssonntagen wird in diesem Jahr wieder ein Weihnachtspro­
gramm angeboten. Es finden jeweils zwei Veranstaltungen für Kinderund eine 
Führung für Erwachsene statt. Die Neun- bis Zwölfjährigen dürfen sich in die­
sem Jahr auf das "süßeste" Programm freuen, das es je gab: Um das Geheimnis 
der Fertigung des bronzenen Ringgehänges aus Rheda-Wiedenbrück zu er­
gründen, werden sie das Prinzip der Gußtechnik selbst ausprobieren. Aller­
dings wird dabei die Bronze durch Schokolade und die Ton- oder Steinform 
durch eine Marzipanform ersetzt. 

Das Museum in der Kaiserpfalz in Paderborn, leider immer noch ohne haupt­
amtlichen Leiter, wurde weiterhin von Herrn Dr. Uwe Lobbedey kommissa­
risch betreut. Es ist zu hoffen, daß die Stelle des Leiters dieses Museums im 
kommenden Jahr nach mehrjähriger Vakanz wieder besetzt werden und damit 
auch die Öffentlichkeitsarbeit wieder aufgenommen werden kann. 

Am 4.Januar konnte in der Ileenbergkapelle und ihrem Vorraum die vom Mu­
seumsamt ausgerichtete Sonderausstellung "Urdesign, Zeichen - Formen­
Techniken- frühes Handwerk in Westfalen" eröffnet werden. Sie lief dort bis 
zum 3. März und ist im Anschluß daran vom 8. März bis zum 14. April im Lip­
pischen Landesmuseum in Detmold gezeigt worden. 
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Bild 8: Sonderausstellung im Museum in der Kaiserpfalz in Paderborn: Balhorn, Sied­
lungsarchäologievor den Toren Paderborns. Anhand von Plänen, Texten und Funden 
werden die bisherigen Ergebnisse der Untersuchungen im Areal der Wüstung Baihorn 
erläutert. 

Eine zweite Sonderausstellung wurde am 20. Juli der Öffentlichkeit überge­
ben: "Balhorn, Siedlungsarchäologie vor den Toren Paderborns" (Bild 8). Sie 
präsentierte die Ergebnisse der bisherigen Grabungen auf dem Balhorner Feld 
mit ihren überraschend reichen Funden, die den Zeitraum von Christi Geburt 
bis in das Hohe Mittelalter umfassen. Die Leiterin der beiden letzten Gra­
bungskampagnen der Jahre 1989 und 1990, Frau Dr. Elke Först, hat diese in­
struktive Ausstellung konzipiert und aufgebaut. Das erfreuliche Besucher­
echo auf die bis zum 18. Dezember laufende Ausstellung zeigt, daß der Ein­
blick in die aktuelle Arbeit der Bodendenkmalpflege hoch geschätzt wird. 
Mein Bericht über die Geschehnisse im Haus soll nicht ohne einen herzlichen 
Dank an alle diejenigen abschließen, die unsere Arbeit unterstützt haben, 
seien es die ehrenamtlichen Freunde und Helfer im Lande, seien es die mit der 
Bodendenkmalpflege amtlich befaßten Personen, seien es die Kollegen im In­
und Ausland. 
Ein besonderer Dank gilt dem Ministerium für Stadtentwicklung und Ver­
kehr, das uns im Berichtsjahr erhebliche zusätzliche Mittel zur Verfügung ge-
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stellt hat. Wir haben uns sehr gefreut, daß auf seiner Besuchsreise durch West­
falen Herr Minister Franz-JosefKniola am 14. August unsere Grabung in Lü­
nen-Wethmar besucht hat und wir auf diese Weise die Gelegenheit hatten, an 
einem eindrucksvollen Beispiel zu zeigen, wie die Landesbeihilfen in archäo­
logische Erkenntnisse umgesetzt werden (Bild 9). 
Schließlich bittet der mit der Standortfrage sehr in Anspruch genommene Be­
richterstatter, die ungewohnt späte Auslieferung des Neujahrsgrußes 1992 zu 
entschuldigen. 

Bild 9: Ministerbesuch am 14. August auf der Grabung in Lünen-Wethmar. Herr Mini­
ster Franz-JosefKniola läßt sich von der Leiterin der Ausgrabung, Frau Anna-Helena 
Schubert, über die Ergebnisse der Grabungen in dem frühgeschichtlich/frühmittelalter­
lichen Friedhof berichten. Rechts neben ihm Herr Ministerialrat Dr. Heinz Günter 
Horn. 
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Hingegen wie gewohnt, sollen nun in chronologischer Ordnung die Berichte 
über die Grabungen und Sondierungen der Referate der Bodendenkmalpflege 
sowie die wichtigsten von den ehrenamtlichen Mitarbeitern uns zugeleiteten 
Fundmeldungen folgen. In den einzelnen Artikeln sind die Namen der mit 
der Sache befaßten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Klammern angege­
ben. 

Auf dem Gebiet der paläontologischen Bodendenkmalpflege, auf dem das 
Westfälische Museum für Naturkunde in Amtshilfe für unserHaus tätig ist, ist 
im Berichtsjahr mit großem Erfolg gearbeitet worden: 
Die kreisweise Erfassung der paläontologischen Bodendenkmäler in einem er­
sten Durchgang geht ihrem Ende zu (D. Grzegorczyk). Die Geländearbeiten 
in den bisher noch ausstehenden Kreisen Olpe, Siegen-Wittgenstein und im 
Hochsauerlandkreis konnten abgeschlossen werden, so daß jetzt die Auswer­
tung erfolgen kann. Auch die letzte, noch offenstehende Region, der Raum 
Extertal im Kreis Lippe, ist durch Vergabe eines Werkvertrages bereits in An­
griff genommen worden. 
Neben einer Vielzahl von Aufschlußbeobachtungen waren drei aufwendigere 
Rettungsgrabungen notwendig: 
Es handelt sich dabei zum einen um die Fortsetzung der Grabung in Hagen­
Vorhalle G. Niemeyer). Der aufgelassene Steinbruch der Vorhaller Klinker­
werke Schütte & Tücking soll einer anderen Nutzung zugeführt werden. Die 
anstehenden Gesteine des Ober-Karbon enthalten neben vielen Pflanzenfos­
silien (Bild 10) auch Insektenreste. Die Schichtenfolge zählt zu den ältesten 
Insekten führenden Lokalitäten weltweit. Daher hat die Grabung, die in den 
nächsten Jahren fortgesetzt werden soll, internationale Bedeutung. 
Zum anderen war wegen einer großflächigen Abgrabung im Bereich des Da­
berges in Bünde, Kr. Herford, eine groß angelegte Rettungsgrabung in den 
dort anstehenden tertiären Schichten erforderlich. Die Funde werden im Rah­
men einer Diplom-Arbeit am Geologisch-Paläontologischen Institut der Uni­
versität Münster wissenschaftlich bearbeitet. 
In Westerkappeln-Velpe, Kr. Steinfurt, machte der fortschreitende Abbau der 
Tongrube in Gesteinen des Jura eine Rettungsgrabung erforderlich (K.H. Hil­
pert). Dabei wurde eine große Gesteinsplatte mit einer außergewöhnlichen 
Anhäufungvon Belemniten-Rostren der Art Megateuthis giganteus geborgen. 
Unter den Baustellenbeobachtungen sind die temporären Aufschlüsse im 
nordwestlichen Teil des Kreises Coesfeld und im nördlichen Teil des Kreises 
Borken zu erwähnen, in denen Schichten des Garnpan (höhere Oberkreide) 
aufgeschlossen waren. Sie wurden geologisch-paläontologisch aufgenommen 
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Bild 10: Hagen-Vorhalle. Schachtelhalmgewächs (Calamit) aus dem Karbon. Länge: 
12 cm. Foto: Westfälisches Museum für Naturkunde. 

und es wurden Proben entnommen. In Asbeck-Frettholt förderte eine Haus­
ausschachtung eine ungewöhnlich reiche und interessante Schwammfauna 
zutage (N. Hauschke). Darunter befindet sich auch eine für Westfalen bislang 
unbekannte Schwammgattung, die z. Zt. wissenschaftlich bearbeitet wird. 

Funde aus dem späten Eiszeitalterwurden von Herrn K. Denecke, Greffen, aus 
dem Abraum der Sandgrube "Greffener Bausand" in Harsewinkel-Greffen, 
Kr. Gütersloh, aufgesammelt (K. Günther). Das Material stammt aus Flußab­
lagerungen der Hessel. Neben Backenzähnen vom Mammut sind es Feuer­
steingeräte des Mittelpaläolithikums, und zwar ein kleiner Faustkeil, zwei 
blattförmige Schaber sowie andere flächen- und kantenretuschierte Schaber. 

Im Berichtsjahr konnte die bereits 1990 begonnene Grabung in der Flur "We­
sternfeld" auf einem Geländesporn nördlich der Werre in Detmold-Jerxen­
Orbke fortgesetzt werden (H. Luley/Chr. Kempcke). Auf einer Fläche von ca. 
12 qm, die östlich an die im Vorjahr freigelegten Reste der spätaltsteinzeitli­
chen Freilandstation anschloß, stieß man in ca. 0,6 m Tiefe auf die pleistozäne 
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Oberfläche, in der neben Klingenkernen, Kratzern und Werkabfall Holzkoh­
len und organische Reste (Nüsse?) vorgefunden wurden. 
Eine kulturelle Einordnung ist mit den vorhandenen retuschierten Artefakten 
derzeit nur unzureichend möglich, ist aber von einer genaueren technologi­
schen Analyse zu erwarten. Die naturwissenschaftlichen Untersuchungen 
stehen ebenfalls noch aus. 
Ein bei der letztjährigen Grabung aufgelesener bronzevergoldeter Beschlag 
aus dem späten 8.Jahrhundert gehört wahrscheinlich zu einer Bestattung, die 
ganz am äußersten Rand der diesjährigen Grabungsfläche angeschnitten wor­
den ist. Diesem Befund soll in einer späteren Kampagne weiter nachgegangen 
werden. · 
Für die tatkräftige Unterstützung danken wir wiederum dem Institut für Ur­
und Frühgeschichte der Universität Köln. 

Eine ganze Reihe steinzeitlicher Fundstellen haben die Herren E. Niermann, 
Münster, und Dr. H. Horstmann, Wettringen, mit Erfolg begangen und neu 
entdeckt (B. Rüschhoff-Thale). Sie liegen alle im Kreis Steinfurt. 
Herr Niermann hat weiteres Flintmaterial der späten Altsteinzeit von der 
Fundstelle Westerkappeln-Westerbeck aufgesammelt, südlich dieser bekann­
ten Fundstelle einen neuen Fundplatz entdeckt, der jungsteinzeitliches Flint­
material liefert, und in Tecldenburg-Sundern zehn Fundstellen begangen, 
wovon er fünf entdeckt hat. Auf den meisten liegt überwiegend mittelstein­
zeitliches Material vor, einer könnte Material der späten Altsteinzeit liefern. 
Herrn Dr. Horstmann ist es gelungen, zehn neue Fundstellen zu entdecken: In 
Wettringen-Brecht fand er Flintmaterial der mittleren und jüngeren Stein­
zeit. In Wettringen, Landersumer Feld, und in Borghorst hat er Material 
wahrscheinlich der späten Altsteinzeit aufgesammelt. In Neuenkirchen-Lan­
dersum waren es Funde, die aus der mittleren Steinzeit, der jüngeren Jung­
steinzeit (Trichterbecherkultur) und der ausgehenden Jungsteinzeit stammen. 

Neue Erkenntnisse über die Besiedlung des Ruhrtales im Gebiet von Mesche­
de, Hochsauerlandkreis, hat uns die seitvielen Jahren systematisch betriebene 
Prospektionsarbeit von Herrn R. Köhne, Meschede, gebracht (H. Laumann). 
Auf den Ruhrterrassen hat er etwa 16 neue Fundstellen entdeckt, auf denen er 
mittelsteinzeitliches Steingerät aus Kieselschiefer auflesen konnte, - neben 
vielen Abschlägen und Kernsteinen vor allem Kratzer. Da in diesem südlich 
der Vereisungsgrenze liegenden Bereich kein nordisches Geschiebe mit Feuer­
stein vorkommt, mußten die Menschen ihre Werkzeuge aus dem hier anste­
henden Kieselschiefer schlagen. 
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Das Suchen nach Artefakten unter dem natürlichen Vorkommen dieser Ge­
steinsart verlangt besondere Aufmerksamkeit und Ausdauer. Es sieht so aus, 
als ließe sich das Gerät dieser und anderer Fundstellen im Gebirge nicht nur 
anhand des unterschiedlichen Materials, sondern auch aufgrund anderer 
Schlagtechniken und Geräteformen von den aus dem Flachland bekannten 
Formen abheben. 

Herr F. Fey, Blomberg-Wellentrup, fand im Berichtsjahr auf einem von ihm 
seit mehreren Jahren beobachteten Acker westlich des Ortsteiles Wellentrup 
in Blomberg, Kr. Lippe, einen winzigen, nur 3,5 cm langen und 1,8 cm breiten 
Dechsel der älteren Jungsteinzeit aus Amphibolit (H. Luley). Der Nackenteil 
ist offenbar alt abgebrochen (Bild 11). Die Bruchfläche ist überschliffen wor­
den und das Stück wohl in einem Zwischenfutter, vermutlich aus Horn, neu 
geschäftet und weiterbenutzt worden. 

Bild 11: Blomberg-Wellentrup, Kr. Lip­
pe. Kleiner Schuhleistenkeil (Qllerbeil) 
aus Amphibolit. Das Stü~\c ist alt durch­
gebrochen, jedoch nach Uberarbeitung 
der Bruchfläche als winziges Qllerbeil 
weiterverwendet worden. 0 
Auf einem nach Süden abfallenden Hang über dem Ederbach in Borgen­
treich-Großeneder, Kr. Höxter, mußten zwei Suchschnitte angelegt werden, 
da hier ein geplanter Ausbau der Ostwestfalenstraße den Süd- und Ostrand ei­
nes bekannten Fundplatzes überschneidet (W. Best). Ein etwa 60 m vom Eder­
bach entfernter Schnitt auf dem Hang deckte drei dicht beianderliegende, mit 
fossiler Schwarzerde verfüllte Gruben auf sowie eine Reihe von fünf Pfosten­
gruben, die jedoch keinem Hausgrundriß zuzuordnen sind. Ein Bruchstück 
eines Feuersteinkratzers und zwei mit parallelen Linien verzierte Scherben 
weisen den Befund als Siedlungsrest der Bandkeramischen Kultur aus. 
Ein in der Talaue angelegter Schnitt stieß auf die Spuren eines Weges. Das 
Fundmaterial, blaugraue Ware, datiert ihn in das Hochmittelalter. 
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Zu danken ist dem Grundeigentümer, dem Herzog von Croy, Dülmen, sowie 
dem Pächter, Herrn}. Michels. Das Landesstraßenbauamt Faderborn und die 
Straßenmeisterei Peckelsheim haben die kleine Untersuchung durch techni­
sche Hilfe unterstützt. 

Frau I. Krehbiel-Gräther, Detmold, verdanken wirwieder zahlreiche Fundmel­
dungen (H. Luley). Aus dem Kreisgebiet Lippe hat sie 25 steinzeitliche Fund­
stellen entdeckt. Sie verteilen sich überwiegend im Großraum Lage und Det­
mold. Bemerkenswert ist die große Zahl von Kernsteinen und formschönen 
Schabern mit außergewöhnlich sauber hergestellten Kantenretuschen. Das 
Material besteht sämtlich aus grauem bis blaugrauem Geschiebeflint. 
Seit längerer Zeit sucht sie die Äcker östlich der Kiesgruben in Lage-Müssen 
ab und hat hier eine Vielzahl jungsteinzeitlicher Feuersteinabschläge und 
Kernsteine auflesen können. Auch Herr F. Grundmeier, Detmold, hat hier ge­
sucht und eine 3,8 cm lange, blattförmige Flintpfeilspitze gefunden. 
Durch Vermittlung von Frau Krehbiel wissen wirvon drei jungsteinzeitlichen 
Funden aus dem lippischen Norden: Bereits in den 50erJahren fanden S. und 
E. Albert, Extertal, bei Feldbestellungen nordöstlich der Hofstelle Klein N ahl­
hof in Extertal neben einem Retuscheur- und Glättstein aus Kieselschiefer ei­
ne kantenretuschiert~, 7,6 cm lange Flintspitze und ein gut erhaltenes, diele­
nackiges Rechteckbeil aus Grauwaclce. 

Herr H. Fülle aus Lemgo-Leese fand bei seinen routinemäßigen Begehungen 
der Sandgrube Ahle in Grastrup-Hölsen an der Liemer Straße innerhalb einer 
frischen Bodenaufschüttung neben anderen Materialien einen fast handtel­
lergroßen jungsteinzeitlichen Schaber aus baltischem Feuerstein (H. Luley). 
Leider.wurde das Stück in sekundärer Lage angetroffen. Nach Auskunft der 
Deponie-Firma stammt der Boden aus einem großflächigen Aushub in der 
Eselsbach-Aue im Bereich der neuen Kläranlage in Leopoldshöhe-Greste, Kr. 
Lippe. Eine kurzfristige Begehung des Baugeländes zur Sicherung weiterer 
Funde blieb erfolglos, da die Aushubmaßnahmen bereits zum Abschluß ge­
kommen waren. 

Die Untersuchung des jungsteinzeitlichen Erdwerks in Salzkotten-Oberntu­
dorf, Kr. Paderborn, mußte fortgesetzt werden; denn die Tongrube der Ziege­
lei Pasel und Lohmann, der im Norden bereits ein größerer Abschnitt zum 
Opfer gefallen ist, bedroht weitere Teile des erst 1985 entdeckten Erdwerks. 
Aufgrund der von 0. Braasch, Landshut, und A. Teipel, Paderborn, durchge-
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führten Befliegungen läßt sich die Größe und der Grundriß der unter Acker­
und Weideland liegenden Anlage inzwischen gut übersehen: fünf konzentri­
sche, in engem Abstand angelegte Grabenringe umschließen ein Areal von ca. 
11 ha Größe. Die südliche Hälfte der Grabenringe ist in den anstehenden Krei­
dekalle eingetieft, die nördliche Hälfte hingegen liegt auf Geschiebemergel 
der Saale-Grundmoräne, der von der Ziegelei abgebaut wird. 

Im Vorfeld der Abbaukante wurde eine Grabungsfäche von insgesamt ca. 
3000 qm angelegt (W Best/D. Schyle). Trotz schlechter Beobachtungsbedin­
gungen konnten in ihr die fünf Gräben, die hier im Geschiebemergel aus der 
Luft nicht auszumachen waren, als schwache, dunklere Streifen erkannt wer­
den. Sie halten untereinander in diesem Abschnitt nicht die von den Luftbil­
dern gewohnten gleichmäßigen Abstände, sondern teilen sich in ein inneres 
Bündel von drei und ein äußeres Bündel von zwei Gräben auf. In den Gra­
bungsschnitten zeigt sich, daß die inneren Gräben bis zu 2m, die äußeren hin­
gegen nur bis lm tief in den Geschiebemergel reichten. 

Der innerste Graben wird von der Spur eines schmalen, nur 0,2 m breiten 
Gräbchens begleitet, in dem vielleicht eine Palisade gestanden hat. Es bricht 
kurz vor der Abbaukante ab und setzt sich in einer Reihe von Doppelpfosten 
fort. Der Wechsel in der Konstruktion dieses hölzernen Annäherungshinder­
nisses kann, wie an anderen Erdwerken beobachtet, auf einen nahe gelegenen 
Durchlaß im Grabensystem deuten, der allerdings im Bereich der Tongrube 
gelegen haben müßte. Diese Annahme läßt sich durch die Beobachtung stüt­
zen, daß die Konzentration der Funde in Richtung zur Tongrube deutlich zu­
nimmt. Auch dies ist an anderen Erdwerken in der Nähe von Durchlässen fest­
gestellt worden. Unter den Funden sind neben zahlreichen Tierknochen und 
Scherben zwei Rinderhörner besonders zu erwähnen. Steingeräte sind bisher 
weniger häufig aufgetreten, ein großer Klingenkratzer ist aus importiertem 
Rijkholt-Flint hergestellt. Das Material ist insgesamt der Michelsherger Kul­
tur zuzuordnen. Dies gilt auch für drei Pfeilspitzen, die bei der Begehung auf 
den im Süden angrenzenden Äckern aufgelesen werden konnten. 

Die erfolgreichen Grabungen, die für diese in Westfalen bisher kaum unter­
suchte Denkmalgattung viele neue Erkenntnisse gebracht hat und die im 
kommenden Jahr fortzusetzen sind, werden im Rahmen einer vom Heimat­
verein Oberntudorf getragenen Arbeitsbeschaffungsmaßnahme durchge­
führt. Dem Arbeitsamt Paderborn, dem Heimatverein, sowie der Stadt Salz­
kotten, von der die Maßnahme verwaltet wird und die technische Hilfe leistet, 
gilt unser Dank. Der Landwirt H. Kemper, Oberntudorf, hat denkenswerter­
weise auf seine Nutzungsrechte im Bereich der Grabung verzichtet. 
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Von einem Acker in Soest-Paradiese haben die Herren U. Dangelewski, Ah­
len, und]. Schumacher, Beckum, seit 1990 von einer eng begrenzten Stelle 
jungsteinzeitliches Material aufgesammelt. Fanden sie zunächst Flintmate-

Bild 12: Warburg, Kr. Höxter. Blick nach Norden über das Galeriegrab Warburg III. Es ist 
mit 32,6 m Länge die längste jungsteinzeitliche Grabkammer Europas. Die Wandsteine 
der Kammer sind in früherer Zeit außer geringen Resten (z.B. vorne rechts) aus den Ein­
setzgräbchen herausgerissen worden. 
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rial, darunter 10 ~erschneider-Pfeilspitzen, konnten sie im Berichtsjahr auch 
Keramik in kleinen Scherben bergen (H. Laumann). Es ist ein Material, das 
zunächst an das der Trichterbecherkultur erinnert, doch mehr an die westliche 
Ausprägung des niederländischen Bereichs. Da das Material von einer eng be­
grenzten Stelle stammt, könnte es sich hier um das hochgepflügte Inventar 
von Gräbern handeln. Dies müßte durch eine Probeuntersuchung geklärt wer­
den, schon deshalb, um eventuell eine Unterschutzstellung einleiten zu 
können. 

Die Innenfläche des vor Jahren aus der Luft entdeckten Erdwerks auf dem 
Schiachberg bei Warburg-Daseburg, Kr. Höxter, hat die archäologische Ar­
beitsgemeinschaft Warburg unter der Leitung der Herren R. Bialas, Warburg, 
und M. Rose, Bonenburg, in den Jahren von 1989 bis 1991 mit Erfolg abge­
sucht. Es konnte typische Keramik sowie Feuerstein-und Felsgesteingeräte der 
Michelsherger Kultur aufgelesen werden (K. Günther). 
Am Klingenburger Weg in Warburg hat dieselbe Arbeitsgemeinschaft neben 
vielen jungsteinzeitlichen Siedlungsresten auch frühkaiserzeitliches Material 
von einem tiefgepflügten Acker geborgen. Durch diese systematische Arbeit 
lassen sich die Fundplätze nun genauer einordnen und abgrenzen. 

Fortgesetzt wurden auch die Arbeiten auf dem fundträchtigen Acker des Land­
wirts R. Michels amnordwestlichen Stadtrand von Warburg, Kr. Höxter (K. 
Günther). Hier in der Flur "Vorne am Heidwege" war schon im vergangeneu 
Jahr mit der Freilegung des jungsteinzeitlichen Steinkammergrabes Warburg 
III begonnen worden (Bild 12). Die diesjährigen Grabungen haben bestätigt, 
daß der Inhalt der Nord-Süd gerichteten,im Lichten 2,4 : 32,6 m großen Kam­
mer trotz der Überpflügung in den unteren Lagen teilweise erhalten ist. Der 
kalkreiche Boden hat das Knochenmaterial gut erhalten, viele Skelette fanden 
sich sogar noch im Verband, so daß die Anthropologen Dr. A. Czarnetzki und 
H. Löwen, Universität Tübingen, die dankenswerterweise übernommene 
Bearbeitung des Materials unter günstigen Voraussetzungen vornehmen kön­
nen. 
Die im vergangenenJahr noch nicht geklärte Frage, wo der Eingang gelegen 
hat, kann nun beantwortet werden. Der Eingang liegt in der Tat in der östli­
chen Langseite der Kammer, doch nicht, wie ursprünglich vermutet, in der 
Mitte, sondern um 5 m aus der Mitte nach Norden versetzt! Dies konnte bei 
der nur noch in Trümmern auf uns gekommenen Kammer aus folgenden Indi­
zien erschlossen werden: An dieser Stelle führen zwei 1 m voneinander ent­
fernte Streifen von Steintrümmern, den Resten der Steinauskleidung des Zu-
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gangs, rechtwinklig nach Osten; die Sohle des Grabens, in dem die Wandstei­
ne der Kammer eingesetzt waren, steigt hier zu einer "Schwelle" an; schließlich 
wurde in diesem Bereich auf der Kammersohle ein Erdkegel angetroffen, der 
beim Eintiefen der Kammer in den anstehenden Boden ausgespart worden 
war. 
Unter den verhältnismäßig spärlichen Beigaben, die den Toten für dasJenseits 
mitgegeben worden waren, sind Pfeilspitzen aus Feuerstein und Knochen, 
Knochenpfrieme, durchlochter Tierzahnschmuck und zwei in ihrer ursprüng­
lichen Form rekonstruierbare Tassen aus gebranntem Ton zu erwähnen. Letz-

Bild 13: Erwitte-Völlinghausen, Kr. Soest. Grabung in einem jungsteinzeitlichen Stein­
kistengrab. Blick auf die Sohle der Grabkammer, auf der zahlreiche Skeletteile freiprä­
pariert werden. Im Vordergrund Steinunterbauten der südlichen Seitenwand. 
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tere sind mit der Wartbergkultur des benachbarten hessischen Raums zu ver­
binden. Besondere Erwähnung verdient ein Metallfund: Das Bruchstück von 
einem in seiner Form nicht mehr rekonstruierbaren Schmuckstück aus fast rei­
nem Kupfer. Wirverdanken die Analyse Herrn Prof. Dr.J. Riederervom Rath­
gen-Forschungslabor der Stiftung Preußischer Kulturbesitz in Berlin. Auch ei­
ne Steinplatte mit 13 eingepickten Schälchen, ein sogenannter Schalenstein, 
verdient besondere Erwähnung. 
Unser Dank für die Unterstützung der Grabung gilt dem Grundeigentümer, 
Herrn R. Michels, der Stadt Warburg, die die Personalverwaltung der Gra­
bungshelfer übernommen und auch die Feuerwehrleiter für die Übersichts­
aufnahme zur Verfügung gestellt hat, sowie der Straßenmeisterei Peckelsheim 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe unter ihrem Leiter, Herrn K.-H. 
Bartoldus, für vielerlei technische Hilfe. Herr Dr. H. Mertens, Kempen, hat 
freundlicherweise ein geologisch-bodenkundliebes Gutachten erstellt. 

Seit 1968 ist eine leicht erhöhte Stelle im Ackerland bei Erwitte-Völlinghau­
sen, Kr. Soest, bekannt, an der durch den Pflug immer wieder menschliche 
Knochen an die Oberfläche geworfen werden. Um dem Verdacht, daß es sich 
hier um ein jungsteinzeitliches Steinkammergrab handeln könnte, nachzuge­
hen und ggf. zugleich den Erhaltungszustand im Hinblick auf eine Unter­
schutzstellung zu ermitteln, wurde die westliche Hälfte der fraglichen Stelle 
aufgedeckt (Ph. Hömberg). 
Der Verdacht auf ein bereits stark in Mitleidenschaft gezogenes Steinkammer­
grab bestätigte sich: Nur 30 cm unter der Ackeroberfläche wurde der Boden 
der Kammer angetroffen. Er besteht aus einem dichten, Ost-West gerichteten 
Pflaster aus Kalkplatten. Darauflagen noch, soweit nicht schon vom Pflug be­
seitigt oder verrissen, menschliche Knochen, zum Teil sogar noch im Verband 
(Bild 13). Unter den Beigaben, die den Toten für ein Leben im Jenseits mitge­
geben worden waren, sind ein kleines Gefäß, ein Steinbeilehen aus Felsgestein 
und mehrere querschneidige Flintpfeilspitzen zu erwähnen. Zur Größe und 
Bauart der Kammer läßt sich aufgrunddes kleinen Ausschnitts im Augenblick 
wenig sagen. Sie dürfte nur etwa 14m lang gewesen sein. Die nicht mehr nach­
weisbaren Wandsteine standen offenbar nicht in Fundamentgräben, sondern 
auf Steinpackungen. 
Der insgesamt schlechte Erhaltungszustand und die Bedrohung der Kammer­
reste durch den immer tiefer eingreifenden Pflug erfordern eine vollständige 
Ausgrabung im kommenden Jahr. 
Den Grundstückseigentümern H. Heiming und H. Vorwerk, Völlinghausen, 
ist für die Grabungserlaubnis zu danken. 
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Einen besonders schönen Fund hat uns Herr A. Kösters, Neuenkirchen, aus 
Neuenldrchen-Offlum, Kr. Steinfurt, gemeldet G. Gaffrey). Es ist eine voll­
ständig erhaltene "Jütländische Streitaxt" der ausgehenden Jungsteinzeit (Bild 
14). Herr Kösters hat sie im Abraum einer Sandgrube entdeckt und uns dan-

Bild 14: Neuenkirchen-Offlum, Kr. Steinfurt. Jütländische Streitaxt der ausgehenden 
Jungsteinzeit aus Diabas. Länge 16,7 cm. 
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kenswerterweise unverzüglich gemeldet. Sie ist aus graugrünem Felsgestein 
(Diabas) und ist 16,6 cm lang. 

Frau Renate Lüking, Extertal, fand bereits 1975 bei Gartenarbeiten in Linder­
bruch, Gemeinde Extertal-Bösingfeld,Kr.Lippe, eine 4,2 cm lange, beidseitig 
sorgfältig flächenretuschierte Pfeilspitze aus hellgrauem Geschie beflint. 
Sie stammt aus dem Übergang von der Jungsteinzeit zur Bronzezeit (H. Lu­
ley). 

Seit Jahren sammelt die archäologische Arbeitsgruppe des Heimatvereins 
Greven am Rande einer sich stetig erweiternden Sandgrube am Hof Baren­
brügge in Saerbeck, Kr. Steinfurt, Material von der Steinzeit (Trichterbecher­
kultur) bis zur Vorrömischen Eisenzeit auf (W. Pinke). Mehrfach wurden schon 
Grabungen angesetzt, ohne aufBefunde zu stoßen.Auch im Spätsommerund 
Herbst des Berichtsjahres wurden wieder Flächen aufgedeckt, die außer den 
letzten Resten von Gruben keine Befunde erkennen ließen. Dies steht in 
einem vorläufig unerklärlichen Gegensatz zu der Fülle an Lesefunden. Viel­
leicht ist hier durch Abwehung oder direkte Einwirkung des Menschen ein so 
großer Bodenabtrag erfolgt, daß die Befunde weitgehend beseitigt sind. 

Erst jetzt haben wir Kenntnis erhalten von einem Randleistenbeil der älteren 
Bronzezeit, das bereits in den 80iger Jahren auf einem Acker in Kirchlengern, 
Kr. Herford, von Herrn E. Lax, Kirchlengern, gefunden worden war (D. Beren­
ger). Das beschädigte, noch 12,5 cm lange Stück hat ein trapezförmiges Blatt 
und eine stark gebogene Schneide (Bild 15). Es dürfte aus einem durch den 
Pflug vollständig beseitigten Grabhügel stammen. 

Auch im Berichtsjahr wurde das Programm zur Untersuchung der bronzezeit­
lichen Grabhügel im "Etteler Ort" in Borchen-Etteln, Kr. Paderborn, fortge­
führt. Hier ist eine Gruppe von Grabhügeln im Ackerland durch die Überpflü­
gung äußerst gefährdet. Noch im Winter 1990/91 ist östlich des Grabhügels, 
in dem die verkohlten Reste einer Totenhütte entdeckt worden waren, ein wei­
terer Hügel untersucht worden, der jedoch keinen besonderen Befund gezeigt 
hat (D. Berenger). 
Im Berichtsjahrwurde östlich davon ein weiterer, stark verschliffener Hügel in 
Angriff genommen. Er war bereits 1924 durch den Paderborner Zahnarzt Dr. 
Montag durch einen Suchschnitt angegraben worden. Dabei hat er die Bestat­
tung erreicht und die Beigaben, ein bronzenes Kurzschwert (heute verschal-
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len), ein Randleistenbeil, ein Feuerschlagstein aus Flint und eine Schwefel­
kies-Knolle entnommen. 
Diese Bestattung der älteren Bronzezeit wurde nun nach untersucht. Die Spu­
ren des alten Suchschnitts waren in der flächigen Grabung ebenso zu erken­
nen wie die mannslange, Südwest-Nordost gerichtete,flache Grabgrube.In ihr 
war keine intakte Füllung mehr erhalten, immerhin fand sich in dem 1924 um­
gelagerten Boden noch eine Flintpfeilspitze mit Flügeln und Stiel, die zur 
Grabausstattung gehört haben dürfte. Auch fand sich noch verstreut Leichen-

Bild 15: Kirchlengern,Kr.Herford.Stark 
beschädigtes Randleistenbeil der älte­
ren Bronzezeit. Länge: 12,5 cm. 
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brand. Er war wahrscheinlich ursprünglich auf der Sohle der Grabgrube ver­
teilt. Auch hier konnte also wieder eine Brandbestattung in der älteren Bron­
zezeit nachgewiesen werden. 
Wegen der unzulänglichen Grabungsmethode sind Pfostensetzungen damals 
unbemerkt geblieben, die sich jedoch jetzt unter der Hügelschüttung zeigten. 
Sie gehören zum Teil der Bestattung, die durch Ffosten markiert und zugleich 
umhegt worden ist, zum Teil aber auch zu einer älteren Besiedlung dieses Plat­
zes. Gefäßscherben, darunter der Rand eines Bechers, datieren diese frühe 
Nutzungsphase in die ausgehende Jungsteinzeit. 
Unser Dank gilt dem Grundeigentümer, Herrn F. Lohmann, für die Grabungs­
genehmigung und manche Förderung sowie der hilfreichen Gemeindeverwal­
tung. 

Auch im Berichtsjahr konnten wir uns in Bottrop auf die Hilfe von Herrn A. 
Heinrich, Leiter des Museums für Ur-und Ortsgeschichte in Bottrop, stützen. 
Er hat wiederum in Abstimmung mit unserem Haus eine große Fläche des 
Brandgräberfeldes am Südring in Bottrap untersucht 0. Gaffrey). Wieder auch 
mit großem Erfolg; denn er konnte 16 Urnen und 8 Knochenlager bergen, die 
sich gleichmäßig über die Fläche verteilten. Auch diesmal gab der Kiesboden 
keine Spuren zu erkennen, die auf Einhegungen der Bestattungsplätze hin­
weisen könnten. Die Urnen, werden z.Zt. noch in der Werkstatt bei Herrn 
Heinrich restauriert. Sie zeigen zum Teil Verzierungen durch eingeritzte Li­
nien, darunter Muster, die bisher auf diesem Friedhof noch nicht beobachtet 
worden sind. 
Wieder haben wir Herrn Heinrich für seinen unermüdlichen, selbstlosen Ein­
satz herzlich zu danken! 

In der Flur "Auf dem Trüssel" in lbbenbüren, Kr. Steinfurt, ist der Ausbau ei­
nes Gewerbegebietes geplant. Es schließt nördlich an den HofUpmeyer an, 
auf dessen Gelände 1954 eine Urne mit Beigefaß entdecktworden war. Da die­
se Bestattung zu einem größeren, nun bedrohten Friedhof der Bronze-/Eisen­
zeit gehören konnte, wurden im Zuge des projektierten Straßennetzes Such­
schnitte in einer Gesamtlänge von 1 km angelegt 0. Gaffrey). Es traten jedoch 
in weiten Bereichen des künftigen Gewerbegebietes keine Befunde und auch 
kein Leichenbrand, sondern nur Streuscherben auf. Vielleicht hat hier eine 
Siedlung gelegen, deren Spuren der Pflug schon weitgehend beseitigt hat. Von 
dem alten Wölbackersystem konnten mehrfach Spuren entdeckt werden. 
Im Südosten des Gewerbegebietes jedoch traf der Suchschnitt auf den erwarte­
ten Friedhof, aufUrnenund sogar aufGrabeinhegungen. In der auf die Breite 
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der späteren Straße erweiterten Fläche wurden drei Kreisgräben, eine schlüs­
sellochförmige Grabenanlage sowie in Teilen zwei langgestreckte Einhegungs­
gräben aufgedeckt. Die Schlüssellochanlage, ein kreisförmiger Bestattungs­
platz, in dessen Mitte die Urne liegt, mit einem ebenfalls gräbchenumhegten, 
nach Nordosten ausgerichteten Vorhof, gehört ebenso zu den in Westfalen 
üblichen bronze-/eisenzeitlichen Grabformen wie die Kreisgräben und die 
Südwest-Nordost ausgerichteten Langgräben. Außerhalb dieser großen Grab­
anlagen liegen weitere Bestattungen ohne Tongefäß. Der Leichenbrand war 
hier in Behältnissen aus organischem Material beigesetzt worden, die sich 
nicht mehr nachweisen ließen. Die Anordnung dieser "Knochenlager" in 
Gruppen spricht für eine ursprüngliche Überhügelung der Bestattungen. 

Bild 16: Ibbenbüren, Kr. Steinfurt. 
Bronzener Angelhaken aus einer Brand­
bestattung im Friedhof der jüngeren 
Bronzezeit. M. 1:1. 

Unter den Funden ist ein vorzüglich erhaltener Angelhaken (Bild 16) zu er­
wähnen. Die Beigabe stammt aus einer Urne, die innerhalb eines Kreisgrabens 
von 3,5 m Durchmesser angetroffen wurde. Zu ihr gehört außerdem noch ein 
Beigefäß, das wahrscheinlich Speise oder Trank für das Jenseits enthalten hat. 
Der Stadt Ibbenbüren ist für die Finanzierung der Rettungsgrabung zu dan­
ken. Herrn W Seeck, dem langjährigen ehrenamtlichen Mitarbeiter unseres 
Hauses, danken wir für seine tatkräftige Hilfe auf der Grabung. 
Im kommenden Jahr wird die Grabungsfläche allseits zu erweitern sein, um 
vielleicht den Anschluß an die 150m weiter südwestlich liegende alte Urnen­
fundstelle zu gewinnen. 

Für die Erweiterung der Mindener Kläranlage auf dem Schoppenberg in Pe­
tershagen-Wietersheim, Kr. Minden-Lübbecke, ist auf einer 2 ha großen Flä­
che der Humus abgeschoben worden. Da das Baugelände unmittelbar neben 
dem im vergangenen Jahr untersuchten Urnenfriedhof der jüngeren Bronze­
zeit liegt, war auch hier eine Untersuchung notwendig (D. Berenger). Sie wur-
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de dankenswerterweise durch Herrn R. Plöger, dem Beauftragten für Boden­
denkmalpflege der Stadt Minden und Mitarbeiter des Mindener Museums, in 
unserem Auftrag durchgeführt. Durch seinen baubegleitenden Einsatz konn­
ten 16, meist stark beschädigte Urnen geborgen und die Ostgrenze des Fried­
hofs gefaßt werden; denn die Urnen konzentrieren sich in einem Bereich von 
35m Durchmesser, der an die im Vorjahr aufgedeckten Bestattungen unmittel­
bar anschloß. Den Helfern, Frau Chr. Sachse-Plöger, Frau U. Schramm sowie 
den Herren F. Drewes, F. Harke und A. Sturma ist für ihren engagierten Einsatz 
zu danken. 

Herrn J. Mertzky aus Eschede verdanken wir eine seltene Beobachtung (H. Lu­
ley). Während einer Autofahrt über die Ostwestfalenstraße L 712 in Richtung 
Autobahn A 2 erkannte er von der Werrehrücke aus im Ortsteil Heerserheide 
in Bad Salzuflen, Kr. Lippe, in einem tieferliegenden Feld als dunklere Verfär­
bung im Getreide kreisgrabenähnliche Strukturen. Sondierungen werden zu 
klären haben, ob es sich hierwirklich um Grabhügeleinhegungen aus der aus­
gehenden Jungsteinzeit oder der Bronzezeit handelt. 
Ähnlich gute Beobachtungsbedingungen lagen vor, als während einer Beflie­
gung der Neubautrasse der Bundesstraße B 239 westlich vom Stadtteil Schie-

Bild 17: Schieder-Schwalenberg, Kr. Lippe. Verdächtige "Graben" -Spuren im Getreide, 
die sich jedoch als geologische Bodenstruktur erwiesen haben. 
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der in Schieder-Schwalenberg, Kr. Lippe, auf einem nach Süden hin geneig­
ten Hanggelände ungewöhnliche, grabenähnliche Verfärbungen fotografisch 
festgehalten werden konnten (Bild 17). Wirverdanken die Kenntnis dieses Be­
fundes Herrn F. Fey, Blomberg-Wellentrup. Er beobachtet seit längerer Zeit 
diesen Fundplatz, auf dem er überwiegend jungsteinzeitliches Flintmaterial 
aufgesammelt hat (H. Luley). Mit freundlicher Unterstützung durch den 
Grundeigentümer und einer ortsansässigen Baufirma wurde umgehend eine 
kleinflächige Untersuchung der im Luftbild erfaßten Spuren durchgeführt. 
Die Sondierung ergab jedoch keine Hinweise auf eine jungsteinzeitliche Gra­
ben- bzw. Siedlungsanlage. Innerhalb des angelegten Schnittes konnte festge­
stellt werden, daß sich die dunklen, grabenähnlichen Verfärbungen durch den 
Schichtwechsel zwischen Gesteinen des Keuper und Muschelkalkes ergeben. 
Zwischengeschaltete Ton- und Mergelschichten, die wasserstauend wirken, ha­
ben die irreführenden Verfärbungen im Bewuchs hervorgerufen. 

Die Planung für ein Gewerbegebiet südlich des "Alten Hellweg" in Dort­
mund, der hier die Ortsteile Marten und Oespel trennt, machte im Frühjahr 
eine Testgrabung erforderlich, da auf dem gegenüberliegenden Gelände in 
den Jahren 1949 bis 1955 Urnen gefunden worden waren (H. Brink-Kloke, 
Museum für Kunst und Kulturgeschichte, Dortmund). 
Schon nach kurzer Zeit, als feststand, daß sich der Friedhof großflächig auch 
südlich des Hellweg ausdehnt, wurde das gesamte zur Bebauung anstehende 
Areal unter vorläufigen Denkmalschutz gestellt und in Absprache mit unse­
rem Haus mit der Untersuchung begonnen. Bis zum November konnten auf 
einer Fläche von 5.000 qm über 70 Gräber vom Ende der Bronzezeit aufge­
deckt werden. Die verbrannten Knochen derToten sind in Urnen aus Ton oder 
in Behältnissen aus vergangenen Materialien, wie Leder oder Stoff, beigesetzt 
worden. In fast jedem Grab finden sich ein oder mehrere Beigefäße. Metall 
kommt bislang selten vor, doch lag in einem Grab eine kleine hohle Kugel mit 
einem Durchmesservon 6 cm aus dünnem Eisenblech. Sie ist als Import anzu­
sehen und dürfte über den Hellweg als Verbindung vom Rhein nach Osten 
hierhin verhandelt worden sein. 
Über vielen Gräbern waren ursprünglich Erdhügel aufgeschüttet, die Durch­
messer bis zu 11 m erreichten und von einem Gräbchen umhegt gewesen sind. 
Bei einigen Grabanlagen fassen die Gräbchen auch Vorhöfe ein, so daß der 
Grundriß an ein Schlüsselloch erinnert (Bild 18). Die "Bärte" liegen in östli­
chen Richtungen. 
In beinahe jedem Einhegungsgraben liegen Reste von Trinkgeschirr, das bei 
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der Bestattungszeremonie oder späteren Totenfeiern benutzt und dann ab­
sichtlich zerscherbt worden ist. 
Bislang wurden fast keine Grabüberschneidungen beobachtet. Die Urnen 
sind wegen ihrerwenig ausgeprägten Formen zeitlich schwer einzustufen. Bes­
ser gelingt dies bei den Beigefäßen, die anhand von Riefen- und Kerbschnitt­
verzierungen in die späte Bronzezeit zu stellen sind. Einige Gefäße sind von 
ausgezeichneter Machart und erinnern in Formgebung und Oberflächenbe­
handlung stark an süddeutsche Vorbilder. 
Für die Förderung der Grabung danken wir der Mannesmann-AnlagenbauAG. 

Eine zunächst auf niedersächsisches Gebiet beschränkte Sandgrube, die eine 
Düne, den Büchenberg, von Ost nach West abbaut, ist inzwischen in Petersha­
gen-Neuenknick, Kr. Minden-Lübbecke, auf westfälisches Gebiet vorgedrun­
gen und droht, dort eine bekannte Fundstelle zu vernichten. Sie hat bisher 
Funde aus allen Perioden ab der jüngeren Bronzezeit geliefert. So mußten im 
Berichtsjahr Suchschnitte mit einer Gesamtfläche von 3.000 qm angelegt wer-

Bild 18: Dortmund-Oespel. Brandgräberfriedhof mit icreis-und schlüssellochförmigen 
Grabumhegungen der jüngeren Bronzezeit. Im Vordergrund eine Anlage, bei der die 
Grabenfüllung bereits ausgenommen worden ist. 
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den, um mehr über die Besiedlung des ca. 20m hohen, West-Ost gerichteten 
Dünenrückens zu erfahren (W Best). 
Auf der nördlichen Hälfte des Dünenrückens fanden sich Siedlungsspuren der 
Vorrömischen Eisenzeit, darunter 15 große Gruben und die Standspuren von 
3 Pfahlspeichern. Zwei von diesen aufgestelzten und so dem Zugriff von Na­
getieren entzogenen Speicherkästen setzten sich aus sechs, einer aus neun Pfo­
sten zusammen.Die Grundrisse sind 3,5: 5,5 bzw. 3,5: 6,5 m groß. Grundrisse 
ebenerdiger Pfostenhäuser waren unter den vielen Pfostengruben nicht sicher 
auszumachen, vermutlich lag der Siedlungskern weiter im Norden hangab­
wärts. 
Teile eines Brandgräberfriedhofs wurden auf der Kuppe des Dünenrückens so­
wie auf dem südlichen Hang aufgedeckt. Zu diesen Urnengräbern, die in die 
jüngere Bronzezeit gehören dürften, fanden sich auch Leichenbrandnester, 
Bestattungen in Behältnissen aus vergänglichem, heute nicht mehr nachweis­
barem Material. 
Zu danken ist dem Sandgrubenbetrieb, der Firma H. Meyer KG, für die zur 
Verfügung gestellten Maschinen sowie dem ehrenamtlichen Mitarbeiter, 
Herrn R. Riemann, der seine Arbeitskraft kostenlos zur Verfügung gestellt hat. 

In einem Kabelgraben neben der Bahnhofstraße in Borgholzhausen, Kr. Gü­
tersloh, war 19 52 eine Urne der jüngeren Bronzezeit mit Beigefäß angeschnit­
ten worden. Da hier ein größerer Brandgräberfriedhof zu vermuten war und 
jetzt das Grundstück auf der Ecke Bahnhofstraße/Finkenweg bebaut werden 
sollte, mußte eine Untersuchung angesetzt werden (D. Berenger). Unter dem 
bis zu 1m mächtigen Auftragsboden fanden sich jedoch keine Spuren von 
dem vermuteten Friedhof. Er kann auf der anderen Seite der Bahnhofstraße 
gelegen haben, wo ihn allerdings eine Gärtnerei inzwischen zerstört haben 
dürfte. 
Auch in Rheda-Wiedenbrück, Kr. Gütersloh, hatten wirwenig Glück. Nord­
östlich der Stadt in einem Bereich, in dem 1916/17 beim Ausbau der Eisen­
bahnlinie Hamm-Minden Urnen gefunden worden waren, soll jetzt ein neues 
Industriegebiet erschlossen werden. Drei in der Flur "Galgenknapp" angelegte 
Suchschnitte erbrachten jedoch keinen Befund (W Best). 
Schließlich führte auch die Untersuchung in Salzkotten-Mantinghausen, Kr. 
Paderborn, zu einem negativen Ergebnis. In einem Bereich, der dem bekann­
ten Brandgräberfriedhof der Vorrömischen Eisenzeit von Mantinghausen be­
nachbart ist, und wo jetzt die Mantinghauser Kies- und Sandwerke eine neue 
Tiefentsandung anlegen will, wurde ein Suchschnitt angelegt (W Best). Es 
zeigten sich in derTat auch hier in Resten Bestattungen der Vorrömischen Ei-
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senzeit, doch waren Scherben und Leichenbrand eingelagert in gestörtem Bo­
den. Es stellte sich bald heraus, daß diesen Teil des Friedhofs schon eine ältere 
Flachentsandung zerstört hatte. 

Nach einjähriger Unterbrechung wurden die Grabungen in dem Gräberfeld 
der späten Hallstattzeit in Netphen-Deuz, Kr. Siegen-Wittgenstein, wieder 
aufgenommen (H. Laumann). Die Grabung in dem durch Überpflügung ge­
fährdeten Brandgräberfriedhof galt insbesondere der Frage, ob die Grabung 
1989 die Ostgrenze erfaßt hat, oder ob sich der Friedhof nach Osten bis zu ei­
nem in der östlich anschließenden Fichtenschonung entdeckten Grabhügel 
erstreckt. 
Es stellte sich jedoch heraus, daß in der neuen Fläche nur noch drei Bestattun­
gen lagen, die offensichtlich die Ostgrenze des Friedhofs bilden. Damit ist der 
Friedhof in seiner Ausdehnung weitgehend bekannt. Er zieht in einem etwa 
50mbreiten Streifen ca. 95 m weit hangaufwärts bis zum Kamm eines Berg­
rückens, der sich nach Westen in den Mündungswinkel von Wertheubach und 
Sieg schiebt. Offensichtlich hat er zum etwa 100m entfernten Grabhügel kei­
nen direkten Kontakt gehabt. So wird der Zeitstellung dieser Bestattung au­
ßerhalb des Friedhofs, der deutliche Bezüge zur Hunsrück-Eifel-Kultur zeigt, 
noch eine kleine abschließende Untersuchung zu gelten haben. 

Der Prospektion nach Spuren der eisenverhüttenden Bevölkerung im Sieger­
land haben sich zwei Heimatfreunde verschrieben (H. Laumann): 
Seit 1990 sucht Herr]. Sänger, Siegen-Niederschelden, im Raum von Siegen 
systematisch nach Podien, jenen künstlichen, auf dem Hang angelegten Ver­
ebnungen für Häuser und Werkstätten. Er versucht damit, die damaligen Kar­
tierungen von 0. Krasa, dessen Augenmerk auf den Ver,hüttungsplätzen lag, 
zu ergänzen. Bisher konnte er ca. 25 Podien und Podiengruppen und dazu 
auch noch neue Verhüttungsplätze anhand von Schlackenhalden entdecken. 
Seit 1991 erkundet Herr H. Klein, Kreuztal-Ferndorf, Podien, Verhüttungs­
plätze und Abbaufelder im Raum Hilchenbach, Kr. Siegen-Wittgenstein. Ihm 
verdanken wir die Kenntnis von vier Podien und einer größeren Zahl von Ver­
hüttungsplätzen. 

Die Sicherung der Kulturhöhlen des Sauerlandes gegen ungenehmigte Gra­
bungen in den Höhlensedimenten ist ein altes Problem. Leider kann man sich 
dabei nicht auf den guten Willen verlassen, sondern muß mit mechanischen 
Sperren das ungenehmigte Betreten der Höhlen verhindern. 
Im Rahmen einer solchen Sicherungsmaßnahme in Zusammenarbeit mit der 
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Stadt Brilon für das Hollenloch in Brilon-Rösenbeck, Hochsauerlandkreis, 
sollte im Vorraum der Höhle, der als bereits ausgeräumt galt, eine Grube für 
ein Fundament ausgehoben werden (Ph. Hömberg). Nur 10 cm unter der 
Oberfläche kam eine bronzene Fibel der älteren Latenezeit zum Vorschein, 
was natürlich zu einer sofortigen Beendigung der Erdarbeiten und einer Ände­
rung der Planung zur Sicherung der Höhle führte (Bild 19). Der Fund ist sicher­
lich im Zusammenhang mit der Nutzung des Hollenlochs in der Vorrömi­
schen Eisenzeit als Opferplatz zu sehen. 

Bild 19: Rüthen-Rösenbeck, Hochsauerlandkreis. Bronzene Fibel der Vorrömischen 
Eisenzeit (Frühlatene-Schema), geborgen bei Ausschachtungen im Hollenloch. M 1:1. 

Im "Dreiorte-Eck" zwischen den Ortsteilen Derne, Grevel und Lanstrop in 
Dortmund, unweit des durch Bergsenkung entstandenen Lanstroper Sees, wa­
ren von einem dort ansässigen Landwirt mehrere jungsteinzeitliche Stein­
werkzeuge gefunden worden. Ihr massives Auftreten führte zu einervorläufi­
gen Unterschutzstellung dieses Areals. Da auf diesem Standort eine große 
Mülldeponie errichtet werden soll, wurde in Absprache mit unserem Haus 
von der Abt. Archäologie und Bodendenkmalpflege des Museums für Kunst 
und Kulturgeschichte der Stadt Dortmund eine erste Sondage im westlichen 
Bereich des Bodendenkmals vorgenommen (K.H. Deutmann). Auf einer Flä­
che von ca. 500 qm wurden direkt unter der Humusschicht eine Anzahl von 
Siedlungsbefunden erfaßt. Diese setzen sich zusammen aus wohl zur Lehm­
entnahme für den Hausbau angelegten Siedlungsgruben und Pfostengruben, 
die sicher zu Häusern und Speicherbauten gehören dürften. 
Während die Gruben bislang fundleer blieben, lieferten die Pfostengruben 
neben Fragmenten grober Siedlungskeramik, Holzkohle, Schlacken und ver­
ziegelten Lehm ein Spinnwirtel und das Unterteil eines stark abgearbeiteten 
Getreidemahlsteins. Eine erste Datierung weist den bisher aufgedeckten Be­
fund in die Mitte des ersten vorchristlichen Jahrtausends. 
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Da schon jetzt absehbar ist, daß sich die Befunde in allen Richtungen fortset­
zen, wird zur Zeit untersucht, auf welche Weise die weitere Ausgrabung sicher­
gestellt werden kann. Dieser Platz bietet die seltene Gelegenheit, eine unge­
störte eisenzeitliche Siedlung weitgehend ausgraben zu können. 

Im Zuge des Neubaues eines Gänsestalles für den Landwirt M. Wehmeier, Gut 
Hiddentrup in Lage, Kr. Lippe, wurde eine Grabung durchgeführt, denn Frau 
I. Krehbiel, Detmold, hatte hier im Bauaushub neben Flintartefakten eine grö­
ßere Anzahl von Scherben der Vorrömischen Eisenzeit aufgelesen. 
Die unmittelbare Nähe zurRetlageund die ebene, hochwasserfreie Lage des 
Platzes ließen hier einen Siedlungsplatz vermuten. Das Baugelände wurde auf 
einer Fläche von 40 : 10m untersucht (H. Luley/H.-0. Pollmann). Auffällige 
Verfärbungen deuteten zunächst auf Siedlungsbefunde hin. Die vielen dun­
kelgefärbten Stellen, großflächigen Gruben mit Holzkohlefüllungen und se­
kundär gebrannter Keramik, lösten sich jedoch nach eingehender Untersu­
chung nurwenige Zentimeterunter der Grabungsfläche auf. Da diese Befunde 
zum Teil neben neuzeitlichen Gruben mit Knochenanhäufungen und ver­
streut liegenden Feuersteinartefakten vorgefunden wurden, deutet alles auf 
eine großflächige Umlagerung bzw. Einplanierung des Gelände hin, so daß 
die Grabung eingestellt wurde. 
Für die Unterstützung der Grabung ist dem Landwirt M. Wehmeier und für 
maschinelle Hilfe dem Bauunternehmer U. Hamann zu danken. 
Ähnliche Verhältnisse wurden nur200m weiter nördlich im Mündungswinkel 
zwischen Retlage und Hörster Bach vorgefunden. Diesen nach Nordosten ge­
richteten Sporn sucht seit Jahrzehnten Herr K. Drawe,Detmold,mitErfolg ab, 
wobei er ein reiches steinzeitliches Material aufsammeln konnte. Seit 1987be­
treut Frau I. Krehbiel-Gräther diesen Fundplatz. Ihre systematischen Feldbe­
gehungen erbrachten weiteres reichhaltiges Fundmaterial, neben einer Reihe 
gestielter und geflügelter Pfeilspitzen und jungsteinzeitlicher Geräte enthält 
das Fundinventar mittelsteinzeitliche Mikrolithen und Klingengeräte der spä­
ten Altsteinzeit. 
Die intensive Beackerung dieses stark sandigen, "Auf dem Sande" genannten 
Geländes führt offensichtlich zu einer allmählichen Aufarbeitung des untertä­
gigen Bodendenkmals. 
Um den Befund hier zu überprüfen, wurde die gesamte Ackerfläche im Be­
richtsjahr unter Beteiligung von Studenten der Universität Köln auf einer Flä­
che von ca. 10.000 qm durch Bohrungen aufgeschlossen. 
An zwei Stellen mit dichteren Fundkonzentrationen erfolgte eine kleinflächi­
ge Sondage (H. Luley/]. Richter). In einem Fall stieß man überraschend in 
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1,5 m Tiefe auf den Rand eines Kreisgrabens der Urnenfelder-Kultur mit Holz­
kohleanreicherungen und Scherben. 
Der ungewöhnlich vielschichtige Bodenaufbau, die auffällige Fülle an Ober­
flächenfunden unterschiedlicher Zeitstellung auf einer begrenzten Fläche 
und der jünger zu datierende Befund eines Bestattungsplatzes in 1,5 m Tiefe 
deuten auf eine großflächige Geländeveränderung durch Einplanierung bzw. 
Aufschüttung in mittelalterlicher Zeit hin. Ein Hinweis aus der Gemeinde­
chronik von Pivitsheide, daß im Vorgelände des Teiltoburger Waldes groß­
flächige Sanddünen aus Gründen der besseren Bewirtschaftung im Mittelalter 
einplaniert worden sind, unterstützt diese Vermutung. 
Für die Bereitstellung seines Geländes und den zeitlichen Aufschub der Ein­
saat zur längerjährigen Flächenstillegung danken wir Herrn Landwirt E. Jür­
gensmeyer, Lage. 

Eine ausgedehnte Flachentsandung in der Bauerschaft Wentrup in Greven, 
Kr. Steinfurt, beschäftigt unser Haus und Mitglieder des Heimatvereins Gre­
ven, die dankenswerterweise immer wieder die Sandgrubenkanten beobach­
ten, seit Jahren (W. Pinke). Im Zuge eines größeren Abbauprogramms mußten 
wir noch im Herbst in dem zum Abbau anstehenden Areal Suchschnitte anle­
gen. Wie schon so oft traten in den Flächen wieder zahlreiche Lesefunde auf, 
doch keine Siedlungsbefunde. Allerdings stößt jetzt ein Suchschnitt nach 
Nordosten in Richtung auf den Mennighüffer Bach in die unmittelbare Nach­
barschaft eines Bereichs im Mündungswinkel des Bachs und der Ems vor, in 
dem vor Jahren Gruben und ein Hausgrundriß aus der Vorrömischen Eisen­
zeit aufgedeckt worden waren. 

Aufinitiative des Heimatgebietsleiters W. Oerter, Rinsdorf, ist für den Westfa­
lentag (September 1991) zusammen mit der Gemeinde Wilnsdorf der Schutz­
bau über den rekonstruierten Rennfeueröfen aus der Vorrömischen Eisenzeit 
an der Silberquelle in Wilnsdorf-Obersdorf, Kr. Siegen-Wittgenstein, wieder 
in Ordnung gebracht worden (H. Laumann). Für die Förderung dieser Maß­
nahme ist Herrn Gemeindedirektor K. Schmidt, Wilnsdorf, zu danken. 

Wie schon im letzten Neujahrsgruß berichtet, wird westlich von Vreden, Kr. 
Borken, auf der östlichen Terrasse der Berkel durch eine Flachentsandung eine 
Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit zerstört. Auch in diesem Jahr mußte des­
halb ein etwa 1Om breiter und 170m langer, bis in den Hochwasserbereich der 
Berkel führender Streifen untersucht werden (Chr. Grünewald). Wieder wur­
den zahlreiche Pfosten- und Siedlungsgruben angetroffen, doch nur an einer 

43 
NG 1992



Stelle zeigten sich klare Spuren eines Südwest-Nordost gerichteten Pfosten­
hauses, dessen nordöstlicher Abschnitt vom Planum erfaßt war. 
Weiter zur Berkel hin prägte sich die Fortsetzung eines bereits im Vorjahr er­
kannten Systems 0,5 bis 1 m breiter Gräben ab. Rechtwinklig sich kreuzend 
und an den Ecken bogig geführt, bilden sie eine netzartige Struktur. Der noch 
laufenden Untersuchung gelingt es hoffentlich, Hinweise zur Funktion dieser 
offenbar jüngeren Gräben zu gewinnen. 
An der tiefsten Stelle, bereits im Hochwasserbereich der Berkel, hat sich ein 
dunkles Schichtpaket erhalten, das viele Scherben der Vorrömischen Eisenzeit 
enthält und in das Pfostengruben eingreifen. 

Zu den rasch wiederbeendeten Unternehmungen zählt auch die Untersu­
chung in der Hünenburg bei Bielefeld-Q!Ielle. In dieser Wallanlage der Vorrö­
mischen Eisenzeit beabsichtigte die Deutsche Bundespost, auf der höchsten 
Stelle ein weiteres Gebäude für ihre schon bestehenden Fernmeldeeinrichtun­
gen zu errichten. 
Der Boden erwies sich hier jedoch schon als tiefgründig gestört, so daß keine 
Siedlungsspuren erkannt werden konnten (D. Berenger). Erfaßt wurde ledig­
lich ein moderner Befund, nämlich eine zum inzwischen eingeebneten Drei­
kaiserturm gehörende Terrassenmauer. 

Unweit der Grabung des Jahres 1982 auf dem Hahnenkamp in Bad Oenyhau­
sen-Dehme, Kr. Minden-Lübbecke, wurden bei Ausschachtungsarbeiten für 
ein Wohnhaus eine Urne mit Beigefäß derfrühen Vorrömischen Eisenzeit ent­
deckt (D. Berenger). Außerdem wurde eine Grube erkannt, in deren Füllung 
sekundär gebrannte Keramik der späten Vorrömischen Eisenzeit lag. Dem Fin­
der, Herrn W Claus, Dehme, ist für die Notbergung und unerzügliche Fund­
meldung zu danken. 

An der Straße Westbevern-Telgte, am Ortsausgang Westbevern, Kr. Waren­
dorf, wurden auf der für eine Straßenverbreiterung abgeschobenen Fläche 
Gruben und Pfostensetzungen beobachtet (Chr. Grünewald). Eine kesselför­
mige, etwa 1 m tiefe Grube enthielt Keramik der Vorrömischen Eisenzeit, 
mehrere Mahlsteinbruchstücke und mehrere Liter verkohlter Eicheln, die in 
der Grubenfüllung verteilt waren. Der Befund könnte die Bedeutung der Ei­
chelmast in vorgeschichtlicher Zeit belegen. 

In der für eine Gasleitungstrasse abgeschobenen Fläche in Beckum-Geiß·Jer, 
Kr. Warendorf, hat Herr M. Rüther, Ennigerloh, Siedlungsbefunde knta~ckt 
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und in Absprache mit unserem Haus (Chr. Grünewald) untersucht. Die aus 
der Vorrömischen Eisenzeit stammenden Ffostensetzungen waren jedoch 
nicht zu einem Hausgrundriß rekonstruierbar. Unter den Funden ist ein 
Miniaturgefäß mit sorgfältig ausgeführtem Fingertupfenrand besonders zu 
erwähnen. 

Südöstlich des Ortskerns von Coesfeld-Lette waren Kinder beim Bau ihrer 
"Bude" auf einem noch unbebauten Grundstück an der Coesfelder Straße auf 

, Scherben gestoßen. Der Schüler M. Had und P. Heymanns, Lette, erkannten 
die Bedeutung der Funde und zeigten sie den Eltern Had. Diese informierten 
den örtlichen Heimatpfleger, Herrn]. Ostendorf, der wiederum unser Haus 
benachrichtigte. Eine geradezu "klassische"Meldestaffette, für die allen Betei­
ligten Dank gebührt. Es war, wie die inAugenscheinnahmeder Funde ergab, 
ein wichtiger Fund, nämlich drei Gefäße der Vorrömischen Eisenzeit, die of­
fenbar zu einer einzigen Bestattung gehört haben G. Gaffrey). 
Da das Gelände in diesem Jahr bebaut werden sollte, konnte und mußte un­
verzüglich eine Flächengrabung angesetzt werden (Bild 20). Sie hatte uner­
warteten Erfolg: Auf nur ca. 900 qm traten über 20 Bestattungen zutage, drei 

Bild 20: Coesfeld-Lette. Blick auf die Grabung in einer Neubausiedlung.Aufnahme: H. 
Lammers. 
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von ihnen waren mit Kreisgräben von 4 -4,5 m Durchmesser eingefaßt.Auffäl­
lige Gruppierungen der Bestattungen außerhalb der Grabenumhegungen 
können auf eine ursprüngliche Überhügelung der einzelnen Bestattungsgrup­
pen deuten. Von den mutmaßlichen Hügeln selbst war allerdings nichts aus­
zumachen. Der tiefreichende Pflug hat alle Spuren zerstört wie auch schon die 
Oberteile mancher Urnen gekappt. 
Im kommenden Jahr soll auch die andere Hälfte des Baugrundstücks unter­
sucht werden, um möglichst viel von diesem Friedhof der Bronze-/Eisenzeit 
freizulegen und zu dokumentieren. Den Grundstückseigentümern A. Markert 
und H. Hagemann ist für die Grabungserlaubnis zu danken, der Stadt Coes­
feld für die Stellungvon Arbeitskräften und Herrn H. Lammers, Lette, danken 
wir für seinen tatkräftigen Einsatz auf der Grabung und für seine Vermittlung. 

Westlich des Ortskerns von Saerbeck, Kr. Steinfurt, ist das neue Bebauungsge­
biet "Emsaue" mit ca. 100 Grundstücken ausgewiesen worden. Es liegt nörd­
lich über dem Steilabfall zu einem verlandeten Emsarm und wird östlich von 
der Niederung eines Zuflusses, des Mühlenbaches, flankiert: Eine ideale Lage 
für eine vor- und frühgeschichtliche Siedlung oder für einen Friedhof. Einen 
Hinweis daraufvermag auch der Fund eines Gefäßes der Bronze-/Eisenzeit zu 
geben, das 1968 im Nordwesten dieses Areals entdeckt worden war. 

Im Berichtsjahr ist zur Vorerkundung des Areals zunächst ein Teil der projek­
tierten Straßen durch Suchschnitte in einer Gesamtgröße von 3.800 qm aufge­
deckt worden. Dabei ist viel Keramik der Vorrömischen Eisenzeit zum Vor­
schein gekommen, doch kein Leichenbrand Ü· Gaffrey). Nur im Westen des 
Areals sind bisher Siedlungsbefunde in Form von Pfosten- und Siedlungsgru­
ben erfaßt worden. Die noch laufenden Arbeiten lassen jedoch keine genaue­
ren Angaben zu den Befunden zu. Auf jeden Fall werden die Arbeiten im 
kommenden Jahr fortzusetzen sein. 

Der Aufmerksamkeit von Herrn H. Kemper, Ahlen, seit vielen Jahren ehren­
amtlicher Mitarbeiter unseres Hauses, ist die Kenntnis von zwei neuen Fund­
stellen in Ahlen-Dolberg, Kr. Warendorf, zu verdanken. Im Zuge der Erdar­
beiten für die neue Westumgehung des Ortsteils Dolberg entdeckte er auf ei­
ner Anhöhe westlich von Dolberg sowie weiter südlich im Bereich der Ein­
mündung der Westumgehung in die Bundesstraße B 61 Scherben der Vorrömi­
schen Eisenzeit Ü· Gaffrey). 
An der zuletzt beschriebenen Stelle ist eine kleine Fläche untersucht worden, 
die jedoch keine Befunde in dem stark gestörten Boden erkennen ließ. Unter 
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den Funden verdient ein Klopfstein besondere Erwähnung, der auf beiden 
Flächen zentrale, omphalosartige Einpickungen und an den Kanten deutliche 
Gebrauchsspuren aufweist. Mit derartigen Geräten, die Dank der Vertiefungen 
gut in der Hand liegen, ist offenbarwie mit einem Hammer gearbeitet worden. 

Auch im Gemeindegebiet von Heek, Kr. Borken, wurden umfangreiche Un­
tersuchungen parallel zu Baumaßnahmen bzw. in ihrem Vorfeld durchge­
führt. Dabei gelangen wichtige neue Einblicke in die Besiedlung der Terrassen 
links und rechts der Dinkel während der Vorrömischen Eisenzeit, der Kaiser­
zeit und der Völkerwanderungszeit (W Finke/P. Wilken). 
Von den Untersuchungen in der Bauerschaft Wichum nordwestlich des Orts­
teils Nienborg auf derwestlichen Terrasse der Dinkel, die im vergangeneu Jahr 
durch den Bau einerneuen Kläranlage ausgelöst worden waren, ist schon im 
letzten Jahresbericht die Rede gewesen. Im Bereich der Klärbecken konnte ei­
ne Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit nachgewiesen und die Standspuren 
mehrerer Häuser vom Typ Haps mit achsialen Firstsäulenreihen und gegen­
überliegenden, breiten Eingängen auf den Langseiten erkannt werden. 
Die Anlage eines Teiches zur ~alitätsverbesserung des geklärten Wassers er­
zwang nun die Erweiterung derUntersuchungsfläche nach Osten auf die etwa 
90 m entfernte Dinkelniederung zu. Die nach Osten fortschreitende Grabung 
erfaßte noch Teile der Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit, stieß aber bald in 
das Areal einer Siedlung der Kaiserzeit und der Völkerwanderungszeit. Auch 
hierwurden dichte Siedlungsspuren angetroffen, nämlich Ost-West gerichtete 
Hausgrundrisse, dazu Pfahlspeicher und Zaunspuren. Als neuer Gebäudetyp 
treten hier aber auch Grubenhäuser in größerer Zahl auf. Die kleineren, etwa 
2 : 2,5 m großen Bauten mit jeweils nur zwei Firstpfosten in der Mitte der 
Schmalseiten gehören offenbar in die kaiserzeitliche Besiedlungsphase dieses 
Platzes, die größeren, bis zu 4 : 4,5 m großen Exemplare mit zwei First- und 
vier Eckpfosten hingegen zurvölkerwanderungszeitlichen Siedlung (Bild 21). 
Spinnwirtel, die aus fast allen Grubenhausfüllungen geborgen werden konn­
ten, belegen ihre Funktion als Spinnstuben. 
Bis zum November konnten insgesamt sieben Pfostenbauten beobachtet wer­
den. Sie zeigen unterschiedliche Bauarten, wobei ihre Konstruktion wegen 
überschneidender Pfostensetzungen bisher nicht immer eindeutig erkannt 
werden konnte. Ein verhältnismäßig klarer Grundriß wird durch eine nur 20 
cm breite Wandgräbchenspur markiert. Im Innern des 5 : 11 m großen Hauses 
stützten vier Firstpfosten das abgewalmte Dach ab. 
Ein anderer Grundriß von 6 : 14 m Größe wird durch starke Wandstaken ge­
bildet, die in etwa 0,5 m Abstand eingetrieben worden waren. Diagonal vor 
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Bild 21: Heelc, Kr. Borken. Grabung am neuen Klärwerk. Standspuren von zwei neben­
einanderliegenden Grubenhäusern der kaiser-/völkerwanderungszeitlichen Siedlung. 
Die eingetieften Nebengebäude dienten wegen der hohen Luftfeuchtigkeit in ihnen vor 
allem der Textilherstellung. Besonders gut sind hier noch die Standspuren der jeweils 
aus sechs Ffosten gebildeten Hausgerüste sowie deraus dünnen Staken gebildeten Wän­
de zu erkennen. 

den Hausecken standen Außenpfosten. Unsicher ist jedoch, ob sich das Dach 
auf innere Pfosten abgestützt hat. Dies ist auch bei einem anderen Haus­
grundriß nicht sicher auszumachen, der bei einer Breite von 6,5 m mindestens 
20m lang warund dessen Wände durchrelativ große, weit gesetzte Pfostengru­
ben markiert waren. Es ist möglich, daß zwei im westlichen Hausabschnitt an­
getroffene, nur 1,1 m voneinander entfernte Pfostenreihen das Dach getragen 
haben. 
Auffällig ist, daß römischer Import, der in der jüngerkaiserzeitlichen Siedlung 
etwa 500 m weiter südlich mit Bronzen und Glas zahlreich aufgetreten war, 
hier fast vollständig fehlt. Aus der völkerwanderungszeitlichen Phase liegt 
fränkische, aus dem Rheinland stammende Drehscheibenware vor. 
Noch laufen die von der Gemeindeverwaltung wirkungsvoll geförderten Un­
tersuchungen. Sie sollen bis zur Niederung der Dinkel vorgetrieben werden, 
um möglichst viel von dieser Siedlung zu erfassen. 
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Wie dicht im Raum Heek die Dinkelufer besiedelt waren, zeigte sich erneut, 
als gegenüber dieser Stelle auf der östlichen Terrasse der Dinkel zwischen Din­
kelweg und dem alten Klärwerk im Ortsteil Nienborg, ein neu ausgewiesenes 
Industriegelände vor der Bebauung durch Suchschnitte erkundet werden 
mußte. Auch hier traten Pfosten- und Siedlungsgruben der Vorrömischen Ei­
senzeit auf und zwangen zu einer flächigen Untersuchung des Areals. Bis An­
fang November konnten 0,7 ha aufgedeckt werden. 
Schwierigkeiten macht noch die Deutung eines ungewöhnlichen, weiträumi­
gen Befundes: Er besteht im Kern aus einem quadratischen Pfostenkranz mit 
einer Kantenlänge von 9 : 9 m. Zwischen den Eckposten liegen im Osten und 
Westen jeweils ein Pfosten, im Norden und Süden jeweils zwei Pfosten. In der 
Mitte deutet eine schwache Rotfärbung des Sandes auf eine Feuerstelle hin. 
Diese Pfostenstellung wird von einem Zaun mit einer Kantenlänge von je­
weils 25 m eingefaßt. Die Zaunpfosten halten Abstände von ca. 2,5 m. 
Um diese Anlage gruppieren sich weitere Befunde: In einem Abstand von 5 m 
liegt nordwestlich ein aus 8 kleinen Pfosten gebildeter polygonaler Grundriß 
von 4,5 m Durchmesser. Er dürfte wohl zu einem Speicher gehören. Daneben 
konnte der Grundriß eines 4,5 m breiten Pfostenhauses mit Firstsäulenreihe 
teilweise aufgedeckt werden. 
Südöstlich der quadratischen Zaunanlage liegt ein Pfahlspeicher von 3 : 8 m 
Grundfläche, etwas weiter östlich eine weitere, etwas kürzere Pfostensetzung. 
Zahlreiche Pfosten, die keinem Grundriß zuzuordnen sind, sowie rundliche 
Siedlungsgruben sind über die Fläche gestreut. 
Im Westen, im Bereich der Böschung zur Dinkelniederung, traten zahlreiche 
Brocken von Eisenschlacke auf. Vielleicht ist in der feuchten Niederung Ra­
seneisenerz abgebaut und am Rande der Siedlung verhüttet worden. 
Es ist zu hoffen, daß auch diese Grabungtrotz der Bauvorhaben mit der nöti­
gen Sorgfalt zu Ende geführt und alle Befunde dokumentiert werden können, 
bevor die Bauarbeiten beginnen. Der Gemeindeverwaltung, insbesondere 
dem Gemeindedirektor Herrn H. Steinweg, ist für die verständnisvolle Ver­
mittlung und Unterstützung der Arbeiten sowohl hier wie auch auf der Bau­
stelle für das neue Klärwerk herzlich zu danken. 
Spät im Herbst haben wir auch noch in einem weiteren Bereich von Heek, 
nämlich im Grabungsschutzgebiet in der Ammerter Mark, mit Untersuchun­
gen begonnen, die in den kommenden Jahren fortgesetztwerden müssen (W 
Finke). Nördlich und westlich der 1905 kartierten, ehemaligen Grabhügel­
gruppen der Bronze-/Eisenzeit wurde ein über 400 m langer, Ost-West gerich­
teter Suchschnitt angelegt. Bisher ist noch nicht viel zu berichten, immerhin 
zeigen Befunde wie Grabenspuren und Gruben sowie das Scherbenmaterial, 
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daß hier eine Siedlung der Bronze-/Eisenzeit angeschnitten worden sein dürf­
te. 
Dem Grundeigentümer, Herrn G. Bröker, ist für die von Herrn Gemeinde­
direktor H. Steinweg vermittelte Grabungserlaubnis zu danken. 

Die archäologische Untersuchung des Areals unmittelbar an der Wesder Stra­
ße in Haltern, Kr. Recklinghausen, auf dem der Parkplatz für das Römermu­
seum Haltern angelegt werden soll, brachte im Berichtsjahr weitere Überra­
schungen: In seinem östlichen Abschnitt wurden mindestens zehn römische 
Töpferöfen aufgedeckt, die hier im südlichen Vorgelände von Feld- und 
Hauptlager angelegt worden waren 0 .-S. Kühlborn!J. Harnecker). Die bis zu 
2,1 m tief unter das Planum reichenden Öfen zeigen runde und rechteckige 
Grundrisse. Die runden Öfen haben Durchmesservon 2-2,6 m, die rechtecki­
gen sind 2 : 2,5 m bis 4,8 : 5 m groß. Die Arbeitsgruben, von denen aus die 

Bild 22: Haltern, Kr. Recklinghausen. Einer der auf dem künftigen Museumsparkplatz 
an der Weseier Straße entdeckten, in den Boden eingelassenen Töpferöfen. Blick in den 
erhaltenen unteren Teil des Brennraums mit der Loch platte. Durch ihre Löcher ström­
ten die heißen, aus dem Feuerungsraum (unter den Steinen vorne links) kommenden 
Gase in den Brennraum. 
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Feuerunterhalten worden sind, liegen in derwestlichen ausgerichteten Ofen­
zeile im Osten der Brennräume. 
Gemeinsames Merkmal aller Töpferöfen ist, daß die Brennräume und Feue­
rungen mit faust-bis kopfgroßen Steinen augemauert waren. Diese Trocken­
mauern zeigen innen einen rot verziegelten Lehmverputz. Nur in einem der 
Öfen hatte sich die Lochplatte amBoden des Brennraums erhalten (Bild 22). 
Im Bereich der Öfen liegt eine Fülle von AbwurfmateriaL Auffällig ist, daß ne­
ben viel Gebrauchskeramik, z.B. Kannen und "Halterner Kochtöpfe" auch 
Feinkeramik wie z.B. Öllämpchen mit Bildern und grün glasierte Ware liegt, 
jedoch keine Terra sigillata. 
Die Ofenanlage, die wahrscheinlich nach und nach entstanden ist, soll zu­
nächst vollständig freigelegt werden. Sodann wird entschieden, welche Öfen 
an Ort und Stelle konserviert und durch einen Schutzbau überbaut werden 
sollen. Es wird sicherlich ein interessantes Entree für den Museumsbesucher I 

Über zwei weitere Grabungen in Haltern soll im folgenden knapp berichtet 
werden: 
Besonders lohnend war der Einblick in ein Baugrundstück auf der Ecke Wese­
ier Straße/Burbrockstraße. Hier zeigten sich überraschend Spuren eines West­
nordwest-Ostsüdost verlaufenden Spitzgrabens. Auf seiner Nordseite wird er 
von zwei parallelen Reihen großer Pfostengruben begleitet. Es handelt sich 
um Spitzgraben und Holzerdemauer einer im Norden liegenden, bisher unbe­
kannten römischen Befestigung. Über ihren Grundriß und ihre Zeitstellung 
können allerdings noch keinerlei Angaben gemacht werden. 

Auf dem Grundstück Varusstraße 3 8 mußte vor einer Baumaßnahme eine ldei­
ne Fläche aufgedeckt werden. Sie hat von der östlichen Befestigungslinie des 
Hauptlagers an der erwarteten Stelle die ältere Phase anhand der zwei Spitzen­
gräben nachgewiesen. 

Die Grabungen im römischen Lagervon Oberaden, Stadt Bergkamen,Kr. Un­
na, haben gute Fortschritte gemacht G.-S. Kühlborn). Im Rahmen einer Ar­
beitsbeschaffungsmaßnahme wurden südlich der Preinstraße weitere große 
Bereiche der Principia, des Hauptgebäudes in diesem für zwei Legionen einge­
richteten Lager, freigelegt. Nachdem im Vorjahr die gesamte, 98 m lange Nord­
front entlang der Via principalis aufgedeckt worden war, hat die nach Süden 
vordringende Untersuchungsfläche im Berichtsjahr die 107,5 m lange Ost­
wand erfaßt. Das Gebäude nimmt also eine Grundfläche von 10.535 qm ein! 
Nach einer 15 m tiefen, sich an der Via principalis entlangziehenden Raum­
flucht im Norden dehnt sich nach Süden ein riesiger Innenhof aus, der allsei-
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tig von einem 5 m breiten Laubengang, einer Porticus, eingefaßt war. Im Sü­
den waren keine Spuren einer korrespondierenden Raumflucht zu entdecken. 
Hingegen zeigten sich im Hof über größere Flächen bruchstückhaft Wand­
gräbchenspuren von einer älteren, römischen Vorbebauung, die auch schon 
außerhalb der Principia angetroffen worden war. Sie stammt offenbarvon Ge­
bäuden mit kleinzelliger Raumaufteilung. Diese schmalen und nur flach ein­
getieften Wandgräbchen heben sich deutlich von den breiten und tiefen 
Wandgräben der Principia ab. 
Westlich der Principia, jenseits einer9mbreiten Nord-Süd verlaufenden Stra­
ße, konnte die anschließende Bebauung weiter verfolgt werden. Sie besteht 
aus einer dichten Raumfolge mit einer zur Straße vorgelagerten Porticus. 
Dem Arbeitsamt Ramm und der Stadt Bergkamen als Träger der Arbeitsbe­
schaffungsmaßnahme ist für die Unterstützung der Grabungen zu danken. 

Südöstlich der Principia, auf dem Grundstück Burgstraße 8, rund 20 m nörd­
lich der Südfront des Lagers, mußte wegen einer Baumaßnahme eine kleine 
Fläche angelegt werden. Sie erschloß Teile von zwei Gebäuden, bei denen es 
sich wahrscheinlich um an der Via sagularis liegende Centurionenbauten, die 
~artiere der Führer einer Centurie, handelt, wie sie von den Grabungen in 
der Nordwestecke des Lagers bekannt geworden sind. Im nördlich anschlie­
ßenden Freiraum konnte ein Faßbrunnen geborgen werden, dessen Dauben 
aufvoller Länge (1,95 m) erhalten sind (Bild 23). Erreichte 3,5 m tiefunterdie 
heutige Oberfläche. Auch die neun Faßreifen, halbierte Rundhölzer, hatten 
sich im feuchten Boden vorzüglich erhalten. 

Auch in dem römischen Lagervon Anreppen, Stadt Delhrück, Kr. Paderborn, 
sind die Grabungen mit großem Erfolg fortgeführt worden 0.-S. Kühlborn). 
Die Grabung des Vorjahres wurde nach Norden bis über die nördliche Lager­
front erweitert. Die Spuren der Holz-Erde-Mauer und dervorgelagerte Spitz­
graben wurden auf einer Länge von 72,75 m erfaßt. Türme, durch jeweils vier 
oder sechs Pfosten markiert, stehen in der Flucht der Mauer in Abständen von 
ca. 28m. Hochwassersedimente im Spitzgraben zeigen die unmittelbare Nähe 
der Lippe an. 
Interessant ist die Beobachtung, daß ein aus dem Lagerinneren kommender 
Entwässerungsgraben unter einem der Mauertürme hindurchgeführt und of­
fenbar in einer Holzrinne über den Spitzgraben hinweg der Lippe im Norden 
zugeführt worden ist. 
Südlich an die Holz-Erde-Mauer schließt sich der Freiraum der Via sagularis 
an, nur gekennzeichnet durch Straßengräbchen. In die Via sagularis mündet 
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Bild 23: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Blick in einen Faßbrunnen im römi­
schen Lager, der bis auf das anstehende Gestein abgeteuft worden ist. Im Grundwasser 
hat sich das als Brunnenverschalung verwendete Faß in voller Höhe (1,95 m) erhalten. 
Die vorderen Faßdauben sind bereits geborgen worden. 

eine von Süden kommende, ebenfalls durch Straßengräbchen markierte Stra­
ße ein. Diese Nord-Süd gerichtete Straße wird im Westen flankiert durch ein 
mindestens 56 m langes Gebäude, dessen Räume im Norden durch einen ach­
sialen Flur erschlossen waren. 
Im mittleren Teil der Fläche ist eine Kastengrube erschlossen worden (Bild 
24). Sie war mit horizontal eingebauten Eichenbrettern verschalt und hatte 
ein Innenmaß von 2,3 : 2,3 m bei einer Tiefe von 1,8 m. Vier außen vor die 
Ecken gesetzte Ffosten können von einem Überbau stammen. Es könnte sich 
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Bild 24: Anreppen, Stadt Delbrück, Kr. Paderborn. Grabung im römischen Lager. Ein 
1,8 m tief in den Boden eingelassener, aus verzimmerten Eichenbohlen aufgebauter Ka­
sten, der wahrscheinlich als Latrinengrube genutzt worden ist. Der untere Teil der Gru­
benverschalung war durch zwei kreuzförmige Streben und eingetriebene und angena­
gelte Bretter zusätzlich gesichert. 

hier um eine Latrine handeln. Aufihrem Boden lagen in drei zentnerschweren 
Klumpen zusammengebackene Nägel. 

Ein flacheres, aber erheblich größeres Holzbecken ist im Ostprofil der diesjäh­
rigen Grabungsfläche im Bereich der Via sagularis angeschnitten worden. Die 
Westwand dieser Anlage war 5,75 m lang und bestand aus Holz brettern, die an 
senkrechten Pfosten angenagelt waren. Sie erinnert stark an das Latrinenbek­
ken in der Nordwestecke des Lagers von Oberaden. 
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Schließlich ist noch von einem Faßbrunnen zu berichten, der im Südosten der 
Fläche auftrat. Mit ihm hatten die römischen Soldaten offenbar Pech; denn 
beim Abteufen der Brunnenröhre, eines Holzfasses ohne Böden, stieß man in 
der Tiefe auf einen Eichenstamm, den die Ur-Lippe hier im Sand abgelagert 
hatte und der dem Unternehmen ein gewiß ärgerliches Ende setzte. 
Die Arbeiten wurden wieder im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnah­
me durchgeführt. Dem Träger, dem Heimathausverein Delbrück, und dem Ar­
beitsamt Faderborn ist für die Unterstützung zu danken. 

Im Zuge einer paläontologischen Rettungsgrabung, die das Westfälische Mu­
seum für Naturkunde in Abstimmung mit unserem Haus und in Zusammen­
arbeit mit dem Museum Bünde in einer Kalkmergelgrube (Oligozän) in Bün­
de-Doberg, Kr. Herford, durchführte, wurde im Bereich einer schon bekann­
ten Fundstelle eine Siedlungsgrube entdeckt. Dank der raschen Meldung 
durch Herrn M. Kockmeyer vom Westfälischen Museum für Naturkunde 
konnte der Befund aufgenommen werden (W. Best). Die nicht zu datierende 
Grube reichte nur noch bis zu 20 cm tief. Auf ihrem Boden fanden sich Holz­
kohle und rot verziegelte Lehm brocken, die auf eine technische Funktion hin­
weisen. 

Die Entdeckung eines ausgedehnten Siedlungsplatzes der Kaiserzeit in Bri­
lon-Altenbüren, Hochsauerlandkreis, gelang Herrn B. Reinecke, Brilon-Ess­
hoff (H. Laumann). Besonders vorbildlich hat er seine Aufsammlungen einge­
messen und kartiert, so daß man sich eine genaue Vorstellung von der Fund­
verteilung auf den abgesammelten Äckern machen kann. 

An einem Altarm der Wes er in Minden-Päpinghausen war ein Gelände zu un­
tersuchen, das für eine Industrieansiedlung vorgesehen ist (W. Best). Drei bis 
150m lange Suchschnitte erschlossen einen Siedlungsplatz, dessen auffallend 
spärliches Fundmaterial wahrscheinlich in die Kaiserzeit einzuordnen ist. Von 
Pfostenhäusern konnten nur Teile erkannt werden, so von einem 5,5 m brei­
ten und20m langen Haus mit achsialer Firstpfostenreihe. Grubenhäuserwa­
ren hier offenbar nicht zu beobachten. 

Nach vielen Jahren sind wir wieder auf einem Fundplatz tätig geworden, auf 
dem von Karl Brandt, dem damaligen Leiter des Museums Haus Strünkedein 
Herne, und unserem Haus in den Jahren 1955 und 1956 erste Untersuchun­
gen durchgeführt worden sind: Es ist das Gelände der Zeche Erin der Gelsen­
kirchener Bergwerksgesellschaft in Castrop-Rauxel, Kr. Recklinghausen. 

55 NG 1992



Nachdem die Zeche und die Kokerei 1986 ihren Betrieb eingestellt hatte und 
die Betriebsgebäude abgeräumt worden sind, laufen nun parallel zu den Ar­
beiten zur Entsorgung der Altlasten die Planungen der Landesentwicldungsge­
sellschaft zur Neuansiedlung von Gewerbebetrieben auf dem riesigen Areal 
der Industriewüstung. 
Vor der Errichtung einerneuen Generation von Gewerbegebäuden unter dem 
als Zeuge stehengebliebenen Förderturm der alten Zeche sind archäologische 
Untersuchungen in dem durch die alten Zechenanlagen noch nicht zerstörten 
Bereichen erforderlich, um auf größeren Untersuchungsflächen weitere Auf­
schlüsse über die vor 35 Jahren nur angeschnittene Siedlung der jüngeren Kai­
serzeit zu gewinnen. Dank der verständnisvollen Hilfe der Landesentwick­
lungsgesellschaft stehen Mittel zur Verfügung, die eine auf zwei Jahre befri­
stete Untersuchung erlauben. 

Auf dem nach Norden leicht abfallenden Hang war damals am Südrand des 
Zechengeländes bei Erdarbeiten das verlandete Bett eines nach Norden zur 
Emscher entwässernden Baches entdeckt worden. Dies hatte dann zu den er­
sten Grabungen in den südlich anschließenden Bereichen geführt, wobei die 
mit Schwemmboden verfüllte, etwa 15 m breite Senke des Bachs erfaßt und 
aus der Füllung ein reiches Siedlungsmaterial, Keramik, Bronzen, Glas und 
Knochen, darunter viel römischer Import, geborgen werden konnte. Gruben 
und andere Bebauungsspuren deuteten auf eine Besiedlung zu beiden Seiten 
des Bachs hin. Da wegen des hohen Grundwasserstandes die Füllung der Bach­
senke nicht vollständig untersucht werden konnte, wurde hier im Berichtsjahr 
ein Schnitt angelegt (E. Diekmann). In der Fläche zeigte sich als dunkle Verfär­
bung wieder die ehemalige Bachsenke und an ihren Rändern einzelne Pfo­
stengruben. Weil jedoch dieser Bereich außerhalb des künftigen Bebauungsge­
bietes liegt, wurde zunächst das Gelände hangabwärts durch zahlreiche 
Schnitte sondiert, um die Ausdehnung der Siedlung nach Norden zu ermit­
teln. In allen Schnitten zeigten sich bereits im ersten Rohplanum die Verfär­
bungen von Gruben und Siedlungsspuren, so daß mit einer Ausdehnung der 
Siedlung in Nord-Süd-Richtungvon mindestens 90 m gerechnetwerden muß. 
Wie bei den Untersuchungen der Jahre 1955 und 1956 traten auch hierwieder 
die Verfärbungen gradlinig in Südwest-Nordost-Richtung verlaufender Gräb­
chen mit muldenförmiger Sohle auf. An einer Stelle fanden sich in der Füllung 
konzentriert Tierknochen, darunter mehrere halbe Unterkiefer (Bild 25). Die 
osteologischen Untersuchungen werden hoffentlich nähere Hinweise auf die 
Bedeutung dieses Befundes geben. Die großräumige Verfolgung der Gräb­
chen, bei denen es sich wegen ihrer Gradlinigkeit und parallelen Ausrichtung 
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Bild 25: Castrop-Rauxel, Kr. Recklinghausen, Zeche Erin. Ein bisher noch nicht deutba­
rer Befund in der Siedlung der jüngeren Kaiserzeit: Fünf in einem Gräbchen niederge­
legte Unterkieferäste und Knochen vom Rind oder Hirsch. 

sicherlich nicht um natürliche Erosionsrinnen handelt, wird hoffentlich auch 
klären, zu welchem Zweck sie in der jüngeren Kaiserzeit angelegt worden sind. 

In unmittelbarer Nähe der Begaaue hat Frau I. Krehbiel-Gräther, Detmold, 
auf einem frisch gepflügten Feld neben jungsteinzeitlichem Flintmaterial 
zahlreiche Keramikfragmente aufgelesen (H. Luley). Unter den Scherbenfun­
den findet sich überwiegend Material aus der jüngeren römischen Kaiserzeit, 
die der Siedlungskeramik aus Bad Salzuflen-Hündersen ähnlich sieht. Es han­
delt sich u.a. um Gefaßscherben mit plastischen Rand-und Wandverzierun­
gen, darunter Gruppen von Dellen und Knubben. Innerhalb einer deutlichen 
Scherbenkonzentration befand sich außerdem das Fragment eines Webge­
wichtes. Für eine systematische Geländebegehungtrotz Pflanzzeit haben wir 
Herrn Landwirt W. Althoff, Lage-Heßloh, zu danken. 

Die Sandgrube der Firma Schlegel in Lage-Lückhausen, Kr. Lippe, ist 1991 
nach und nach in mehreren Abschnitten um 2 ha erweitert worden. Die stän-
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dige archäologische Betreuung im Vorfeld des Abbaues im Berichtsjahr durch 
Frau I. Krehbiel-Gräther, Detmold, förderte auf der abgeschobenen Fläche an 
der Terrassenkante und dem Abhang zur Bega hin Flintartefakte (Kernsteine, 
Klingenkratzer u.a.) und Keramik zutage. Eine ca. 2 : 2m große und ca. 0,2-
0,3 m tiefe Grube an der Terrassenkante enthielt zahlreiche große Scherben 
und ortsfremde Steine. Die vollständige Untersuchung der Grube und ihres 
Umfeldes wurde durch das nicht genehmigte Abschieben des Areals leider 
verhindert. 
Die planmäßige Untersuchung der anschließenden Fläche fand im Sommer 
statt (Bild 26). Untersucht wurde eine Fläche von ca. 5.000 qm, worin mehrere 
flache, aber großflächige Gruben mit auffälliger Keramildwnzentration und 
die Pfostengruben eines Sechspfostenspeichers zutage traten (H. Luley/H.-0. 
Pollmann). In der gelblich-braunen Lößschicht zwischen abgeschobener Hu­
musschicht und anstehendem Sand waren die 30-35 cm großen und 40-50 
cm tiefen Pfostengruben schwer zu erkennen. Die Pfosten des 3 : 3 m großen 
Gebäudes standen in zwei Reihen. Vierder sechs Pfostenlöcherwaren vollstän-

Bild 26: Lage-Lückhausen, Kr. Lippe. Schwierige Grabungsbedingungen am Rande ei­
ner großen Sandgrube. Freigelegt und schon durch den Bagger bedroht ist eine große 
Siedlungsgrube aus der jüngeren Kaiserzeit. 
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dig mit Keramik aufgefüllt. Die Form der Keramikfüllung entsprach der 
Standspur der im Ollerschnitt rechteckigen Pfosten. Daraus läßt sich ableiten, 
daß zur damaligen Zeit die Pfosten des Speichers aus dem Boden gezogen und 
die entstandenen Hohlräume sofort mit Keramikbruch zugefüllt worden sind. 

Auffällig ist die Keramikkonzentration in Gruben und Pfostenlöchern. Nach 
ersten Untersuchungen fanden sich unter den oftmals sekundär gebrannten 
Scherben zahlreiche Randstücke eines weiten Formenspektrums, das von 
dünnwandigen, fein gemagerten, mit profiliertem Rand versehenen Gefaßen 
bis zu grob gemagerten, kugeltopfähnlichen Formen reicht. Die sekundär ge­

•brannten Scherben deuten auf einen Brand in der Siedlung hin. Ob nun dieser 
Speicher oder ein anderes Gebäude gebrannt hat, bleibt ungeklärt. Entspre­
chende Brandspuren wurden nicht gefunden. Das Material dieser geschlosse­
nen Fundkomplexe dürfte in den Zeitraum der jüngeren römischen Kaiserzeit 
und der Völkerwanderungszeit einzustufen sein. 
Weitere eindeutige Gruben und Pfostengruben waren auf der Untersuchungs­
fläche nicht auszumachen. Wegen der im Nachbarbereich zu erwartenden 
Funde und Befunde wurde das weitere Abschieben des Mutterbodens mit der 
Firma abgesprochen. Dennoch wurde kurz darauf der anschließende Gelände­
streifen auf 10 -15 m Breite und ca. 50 m Länge ohne Rücksprache abgescho­
ben. Nach Einschreiten der Bodendenkmalpflege wurden auf der verbliebe­
nen Fläche aufKosten der Firma mit einem Bagger mehrere Schnitte angelegt. 
Eindeutige Befunde konnten jedoch nicht mehr erfaßt werden. Zahlreiche 
Scherben wurden auf einer Fläche von 20 : 30m mit einer deutlichen Fundzu­
nahme in Richtung zur Bega aufgefunden. Trotzdem soll im kommenden Jahr 
das angrenzende Gelände weiter untersucht werden. 

Zwei Fundmeldungen aus dem Raum Hiddenhausen-Oetinghausen, Kr. 
Herford, und eine aus Herford-Herringhausen verdanken wir Herrn H. Blei­
mund, Herford (W Best). Im Bereich einer bekannten Fundstelle nördlich und 
westlich des Wasserwerkes in Oetinghausen konnte er zahlreiche Funde der 
Kaiserzeit und der Völkerwanderungszeit aufsammeln. Etwa 50 m nordöstlich 
der 1990 durchgeführten Grabung im Ortsteil Oetinghausen hat er aus einer 
Grube viel Keramik der Völkerwanderungszeit, darunter gestempelte Ware, 
geborgen. 
In Herford-Herringhausen entdeckte er in einervom Humus befreiten Fläche 
eine Grube. Ihre rot verziegelte Randzone sowie Schlackenbrocken in der Fül­
lung könnten auf eine Funktion im Rahmen der Eisenverhüttung oder -verar­
beitung deuten. Der Befund ist zeitlich nicht einzuordnen. 
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Im Berichtsjahr wurden die Untersuchungen der frühmittelalterlichen Wall­
burg "Gaulskopf"in Warburg-Ossendorf, Kr. Höxter, im Innenraum fortge­
setzt, nachdem die Grabungen des vergangenenJahres insbesondere der Kon­
struktion der Befestigungswerke gegolten hatten. Ein schmaler Suchschnitt, 
der bereits 1990 am Südrand einer flachen Geländemulde angelegt worden 
war, wurde nach Norden zu einer großen Fläche erweitert (W. Best). Nach der 
Abtragung der dünnen Humusschicht zeigten sich in der hellen Verwitterungs­
schicht des Plänerkalks zwei dunklere Flächen. Es sind die Füllungen von ei­
nem Nord-Süd gerichteten, großen Gebäude, dem im Norden ein kleineres,. 
West-Ost ausgerichtetes Gebäude vorgelagert war. Um in dem nach Osten fal­
lenden Hang ebene Bauplätze zu schaffen, hatte man den Fels nach Westen 
hin horizontal a9gearbeitet. 
Die z. Zt. noch layfenden Untersuchungen lassen die Konstruktion dieser Ge­
bäude noch nicht1genau erkennen. Ein Absatz in der für das kleinere Haus ge­
schaffenen Felssthfe könnte darauf hinweisen, daß seine westliche Schmal­
hnd nördliche La~gseite auf einer hier eingelassenen Schwelle gestanden hat. 
Steinlagen in deri ~üdost- und Nordost-Ecken der Hausflächen sind nicht als 
Reste von Trockenmauern anzusprechen, sondern dürften zu Feuerstellen in 
den Ecken der Gebäude gehört haben. 
Nordöstlich dieser Hausgruppe wurde in einer weiteren, auf einer spornarti­
gen Verebnung angelegten Untersuchungsfläche ein in den Fels eingetieftes 
Grubenhaus angetroffen. Von Osten führen in den Fels eingearbeitete Stufen 
auf die ca.1 munter Geländeoberfläche liegende Sohle des Grubenhauses hin­
ab. Da Pfostengruben oder andere Hinweise nicht auszumachen waren, kön­
nen über die Konstruktion auch dieses Gebäudes keine Angaben gemacht wer­
den. 
Mehr jedoch läßt sich über die Größe und den Aufbau eines Gebäudes sagen, 
das weiter östlich erkannt werden konnte. In den Fels eingetiefte Pfostengru­
ben bilden einen Grundriß von5mBreite und12m Länge (Bild 27). Er gehört 
zu einem Pfostenbau, der in seinem mittleren und östlichen Abschnitt keine 
Innenpfosten hatte. Das Dach ruhte hier also offensichtlich allein auf den 
Wandpfosten. Erhebliche Überraschung lösten drei flach eingetiefte, West­
Ost gerichtete Gräber vor der Nordost-Ecke des Gebäudes aus. Daß zu den 
Skeletten keine Schädelteile entdeckt werden konnten, ist vielleicht auf die 
hohe Lage der Schädel zurückzuführen, die unmittelbar unter der Oberfläche 
späteren mechanischen Störungen ausgesetzt gewesen sein könnten. 
Die West-Ost-Ausrichtung des Gebäudes, sein einschiffiger, sich im Osten 
leicht verengender Innenraum und die Gräber an der Nordost-Ecke legen die 
Vermutung nahe, daß es sich hier um den Grundriß einer Kapelle handelt. 
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Bild 27: Warburg-Ossendorf, Kr. Höxter. Frühmittelalterliche Wallburg auf dem Gauls­
kopf. Durch Pfähle sind die in den Fels eingetieften Pfostengruben einer kleinen Kapel­
le markiert, die in dem Ringwall zutage getreten ist. Die am rechten Bildrand liegende 
Pfostengrube ist in ein West-Ost gerichtetes Grab eingetieft. 

Diesem Verdacht ist im kommenden] ahrweiter nachzugehen. Durch Erweite­
rung der Grabungsflächen nach Osten ist zu überprüfen, ob sich hierweitere 
Gräber anschließen. 
Eine Kirche in dieser Ringwallanlage könnte nicht nur die Mächtigkeit und 
Wehrhaftigkeit der beiden vor 20 Jahren ergrabeneu gemauerten Tore im 
Osten der Anlage erklären, sondern auch das reiche Fundmaterial, das im Be­
richtsjahr geborgen werden konnte. Neben der sächsisch geprägten Keramik 
ist eine goldene Kreuzfibel (siehe Vignette) der Zeit um 800 besonders hervor­
zuheben, die im Bereich der Hausgruppe geborgen werden konnte, sowie zwei 
eiserne Sporen. 
Doch der Gaulskopf war nicht erst im Frühmittelalter von einem christlichen 
sächsischen Herren bewohnt, sondern mit einem besonderen Schwerpunkt 
bereits in der Jungsteinzeit von Leuten der Michelsherger Kultur und der Wart­
berg-Gruppe. Wie schon im vergangenenJahr fanden sich auch diesmal wie­
der in den Untersuchungsflächen zahlreiche in den Fels eingearbeitete Gru-

61 
NG 1992



ben, aus denen viel Keramik und Steingerät geborgen werden konnte. So 
stammen aus den Flächen u.a. insgesamt über 30 Pfeilspitzen und 3 Steinbeile. 
Wieder haben wir der Straßenmeisterei Peckelsheim des Landschaftsverban­
des Westfalen-Lippe für vielerlei technische Hilfe zu danken. 

Im künftigen Baugebiet in Haltern-Berghaltern, Kr. Recldinghausen, mußten 
südlich der Straße "Im hohen Winkel" größere Grabungen durchgeführt wer­
den, um den im Vorjahr gefaßten Siedlungsspuren weiter nachzugehen Q. 
Harnecker/M.-Th. Welling-Nast). Ein langer Suchschnitt zwischen der Straße 
"Im hohen Winkel" im Norden und der Dorstener Straße im Süden erschloß 
im Norden erneut den südlichen der beiden Straßengräben, die die West-Ost 
verlaufende römische Straße begleiten. Es konnte die Einmündung eines quer 
verlaufenden, schon früher beobachteten Grabens erfaßt werden, der die bei­
den Straßengräben unter dem Straßenkörper hindurch verbunden hat. 
Weiter im Süden werden die römischen Spuren durch frühmittelalterliche 
Siedlungsreste abgelöst: ein West-Ost gerichtetes Pfostenhaus ohne innere 
Dachstützen von über18m Länge und 5,8 m Breite. Derwestliche Abschnitt 
des einschiffigen Hauses ist durch ein Wandgräbchen markiert, derübrige Teil 
durch locker gesetzte Wandpfosten. Die Scherben datieren es in das 7./8.Jahr­
hundert. Ganz im Süden erschloß der Schnitt die Böschung zur Niederung der 
Lippe. 
Weiter im Westen ist ein weiterer Nord-Süd-Schnitt angelegt worden. Wieder 
wurde der südliche Straßengraben angeschnitten sowie die frühmittelalterli­
che Siedlung. Hier liegen die Siedlungsbefunde besonders dicht. Zu erkennen 
sind der Westabschnitt eines 5,6 m breiten und sich auf 6,5 m erweiternden 
Pfostenhauses von mindestens 7 m Länge sowie drei Grubenhäuser. Letztere 
haben jeweils sechs Pfosten, außer zwei Firstpfosten je vier Eckpfosten. Die 
Hausgruben reichen noch 0,6 bis 0,8 munter das Planum. Webgewichte, die in 
einem der Häuser geborgen werden konnten, weisen auf die Funktion als 
Werkstätten für die Textilherstellung. 
Die Stadt Haltern hat zur Durchführung dieser Arbeiten eine Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme übernommen. Wir danken der Stadt und dem Arbeitsamt 
Reddinghausen für die Förderung der Grabungen. 

Auf dem frühgeschichtlichen und frühmittelalterlichen Brand- und Körper~ 
gräberfriedhofvon Lünen-Wethmar, Kr. Unna, wurden die Grabungen fort­
gesetzt (A. H. Schubert). Im Berichtsjahr sind die an die Bundesstraße B 54 
nördlich angrenzenden Flächen in Angriff genommen worden, da eine späte­
re Bebauung zunächst hier ansetzen wird. Wie erwartet dehnt sich der Fried-
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hofmindestens bis zur Bundesstraße aus: Über die Fläche verteilt trat wieder 
eine größere Anzahl von Gräbern und verschiedenartigen eingehegten Bezir­
ken auf. Im südlichen und östlichen Anschluß an die 1989 aufgedeckte Fläche 
wurde im Osten der neuen Fläche ein 14 : 14m großer, quadratischer Bezirk 
aufgedeckt, der durch ein schmales Gräbchen eingefaßt wird. In seinem Zen­
trum fanden sich in einer Grube zwei Knochenbrand-Konzentrationen ohne 
Beigaben. Die osteologischen Untersuchungen werden klären, ob der Kno­
chenbrand von Menschen oder Tieren stammt und welche Funktion die Anla­
ge vielleicht gehabt hat. Zwei Süd-Nord gerichtete Gräber liegen zwar inner­
halb der Gräbchen-Umhegung, beziehen sich jedoch offenbar nicht auf diese 
Anlage; denn ein drittes, benachbartes Süd-Nord-Grab überschneidet ihre 
N ordwestecke. 
Im westlichen Teil der neuen Fläche liegt eine weitere durch ein Gräbchen ein­
gehegte Fläche von 5 : 9 m Größe mit apisartig abgerundeten Schmalseiten. 
Auch in dieser West-Ost ausgerichteten Anlage wurde ein Süd-Nord-Grab an­
getroffen, das eine Pferdebestattung enthielt, doch ein anderes Grab über-

Bild 28: Lünen-Wethmar, Kr. Unna. Frühgeschichtlicher und frühmittelalterlicher 
Friedhof. Blick auf die Reste einer frühmittelalterlichen Pferdebestattung. Der hochge­
legte Kopf des Pferdes (rechts) ist nach Norden gerichtet. 
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schneidet das Einhegungsgräbchen. Die Gräbchenanlagen scheinen also ins­
gesamt älter zu sein als die Süd-Nord-Gräber, die man nach den bisherigen 
Beobachtungen in Westfalen im Gegensatz zu den West-Ost gerichteten 
christlichen Gräbern noch als heidnisch ansehen kann, zumal, wenn sie mit 
Pferdegräbern verbunden sind (Bild 28). Aus einem dieser Süd-Nord-Gräber 
konnte eine Scheibenfibel aus dem 7. Jahrhundert geborgen werden sowie 
eine Perlenkette. 
Eine ältere Belegungsphase dieses Platzes repräsentieren Brandbestattungen, 
und zwar zwei Bestattungen in Urnen und zwei Brandgrubengräber, bei de­
nen die verbrannten Knochen mitsamt den Scheiterhaufenrückständen in die 
Grabgrube geschüttet worden sind. In einer derUrnenfand sich eine Fibel der 
Zeit um 200 nach Chr., in einer der Brandgruben zwei Fibeln der frühen Kai­
serzeit. 
Die Untersuchung in diesem Areal wird im kommenden Jahr durch eine Er­
weiterung der Fläche nach Westen, wo sich in einer schlüssellochförmigen 
Grabanlage sogar noch ein jüngerbronzezeitlicher Bestattungshorizont anzu­
deuten scheint, abzuschließen sein. 
Wieder haben wir der Firma Gück und Herrn W. Baizervon der Unteren Denk­
malbehörde in Lünen für ihre Hilfe zu danken sowie der Grundeigentümerin, 
der Firma Westfalia, für die Grabungserlaubnis. 

Der Einbau einerneuen Heizungsanlage war auch in Bad Driburg-Neuen­
heerse, Kr. Höxter, der Anlaß, in der Pfarrkirche St. Saturnina an den gefährde­
ten Stellen Untersuchungen durchzuführen (0. Ellger); denn der heutige Bau 
ist derNachfolgerder Kirche des ehemaligen Damenstiftes, das 868 von dem 
Paderborner BischofLuthard und seiner Schwester Walburga gegründet wor­
den war. 
Es gelang mit viel Glück und einem Minimum an Aufwand, in den für die Hei­
zungsstationen ausgehobenen Schächten von jeweils ca. 2:2,5 m Größe in den 
Seitenschiffen der heutigen Kirche die Außenmauern der ältesten Kirche zu 
fassen und ihre Breite auf ca.14 m festzulegen. Von dem Q!rerhaus dieserfrüh­
mittelalterlichen Kirche hat ein weiterer Heizungsschacht im heutigen nördli­
chen Querhausarm die nördliche Abschlußwand angeschnitten. Die Breite ih­
res Mittelschiffes läßt sich wahrscheinlich von zwei Mauerresten in derwestli­
chen Abschlußwand der Krypta ableiten und mit ca. 7 m angeben, so daß mit 
diesen Sondierungen und früheren Beobachtungen Grundriß und Abmessun­
gen dieser frühmittelalterlichen Kirche teilweise erkennbar geworden sind. 

Der sie ablösende, ebenfalls nach vorromanische Nachfolgebau hat bereits 
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die Abmessungen der dritten Kirche, einer im frühen 12. Jahrhundert vollen­
deten, flachgedeckten Säulenbasilika, von der noch größere Teile in der heuti­
gen Kirche erhalten geblieben sind. 
Auch die Krypta warvon den Arbeiten für die Heizung betroffen; die dadurch 
notwendigen Untersuchungen ergaben eine ältere Bauphase unter der Vie­
rung, der vermutlich auch die äußeren Umfassungsmauern des in diesem Be­
reich Aufgehenden zugehören, und eine jüngere, der der östliche Teil unter 
dem Chor und alle Innenstützen der dreischiffigen Hallenkrypta zuzurech-

Bild 29: Warendorf-Freckenhorst, Pfarrkirche St. Bonifatius. Grabungvor dem Westpor­
tal der ehemaligen Stifskirche. Blick nach Osten auf das Fundament einer Apsis, die ur­
sprünglich zu dem ottonischen Westwerk gehört hat. Vor dem Abtreter im Fundament 
der Apsis die zwei gemauerten Gräber. Vor der Apsis die Fundamentstickung einer spä­
ter angesetzten Vorhalle. 

65 
NG 1992



nen sind. Chor und jüngere Kryptaphase entstammen dem frühen 12. Jahr­
hundert, der ältere Teil, der von einer zusammen mit den Fundamenten er­
richteten Kanalanlage drainiert wurde, dürfte aus typologischen Gründen 
dem im späteren 11.Jahrhundertvon Westen nach Osten fortschreitenden Bau 
der Säulenbasilika zugehören. 
Zu danken ist der Kirchengemeinde und dem Staatshochbauamt für die Be­
reitschaft, die Bauarbeiten auf die archäologischen Untersuchungen abzu­
stimmen. 

Bevorstehende Pflasterarbeiten vor dem Westportal der Pfarrkirche St. Bonifa­
tius in Warendorf-Freckenhorst, der ehemaligen Kirche eines im Frühmittel­
alter gegründete Damenstiftes, waren der Anlaß für eine kleine Grabung (U. 
Lobbedey). Sie galt der Frage, ob das aus der Zeit um 1000 stammende West­
werk der Freckenhorster Stiftslaiche eine Westapside gehabt hat. Dies war auf­
grundvon Beobachtungen im aufgehenden Mauerwerk vermutet worden. 
In derTat konnt~ unter dem Pflastervor dem Westportal das bogenförmigver­
laufende Fundament einer Apsis nachgewiesen werden (Bild 29). Es reichte 
mit seiner Unterkante 1,3 m unter die heutige Oberfläche. Deutlich zeigte 
sich, daß es in das Fundament des Westwerkes eingebunden ist, also gleichzei­
tig mit ihm errichtet worden sein muß. Die Außenkante des Fundaments be­
schreibt einen Bogen mit einem Radius von ca. 3,75 m. 
Der innere Bogen der Apsis konnte nicht erfaßt werden. Hier sind in das Fun­
dament dicht nebeneinander zwei Gräber eingetieft worden. Es sind ausge­
mauerte Grabschächte mit Kopfnischen, eine im Hochmittelalter übliche 
Grabart. Die Gräber zeigen an, daß spätestens zu dieser Zeit im Scheitel der 
Apsis ein Durchgang bestanden hat, deshalb auch die Apsis nicht mehr als 
Standort eines West-Altars genutztworden sein kann. Hieraufweisen auch die 
von außen an die Apsis angesetzten Fundamente einer Vorhalle hin, in der 
ebenfalls Gräber angelegt worden sind. 
Der Befund eines von vornherein mit einer Apsis ausgestatteten ottonischen 
Westwerks ist einzigartig nicht nur in Westfalen. Er vermag zur Frage wichtige 
Fakten beizutragen, welche Funktionen die in karolingischer Zeit entwickel­
ten Westwerke gehabt haben können. Der unterschiedliche Rang der mit West­
werken ausgestatteten Kirchen deutet darauf hin, daß sie unterschiedliche, 
wahrscheinlich sogar mehrfache Funktionen gehabt haben. Sie können, wie in 
Corvey, als Sonderkirchen für den Gottesdienst des Kaisers, in Frauenstiftskir­
chen, wie in Freckenhorst, vielleicht als Kirche für die Äbtissin gedient haben; 
sie können aber auch im Rahmen lithurgischer Regeln Standort für einen mit 
dem Ostchor korrespondierenden Westchor gewesen sein. 
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Bild 30: Enger, Kr. Herford. Blick nach Osten auf das Querprofil durch einen der früh­
mittelalterlichen Befestigungsgräben auf der Nordseite der ehemaligen Stiftskirche St. 
Dionysius. Links oben ist ein moderner Keller angeschnitten. 

Der Neubau des neuen Kirchengemeindezentrums auf der letzten noch unbe­
bauten Parzelle nördlich der Stiftskirche St. Dionysius in Enger, Kr. Herford, 
gab Anlaß, im Vorfeld der Bauarbeiten durch einen ca. 30m langen Nord-Süd 
verlaufenden Suchschnitt den Verlauf von zwei frühmittelalterlichen Spitz­
gräben zu verfolgen (Chr. Hemker). Nach den topographischen Gegebenhei­
ten zu urteilen haben sie die nördliche Front einer Befestigung des Stiftsbe­
reichs gebildet (Bild 30). 
Die Sondage erfaßte wieder beide, bereits durch frühere Grabungen ange­
schnittene Gräben. Der jüngere Graben ist im Zuge einer Erweiterung des 
Stiftsbereichs ca. 6 m weiter nördlich vor den älteren, wohl noch karolingi­
schen Spitzgraben gesetzt worden. Leider gab es keine befriedigende Ausbeu­
te an datierendem Fundmaterial aus der Grabenfüllung. 
Überraschend trat ca. 3 m südlich des karolingischen Grabens ein weiterer, 
fast senkrecht ca. 2m in den gewachsenden Boden eingearbeiteter Graben auf. 
Geht man von einem horizontal-stratigraphischen Ansatz aus, wobei jede 
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Phase der Siedlungs- bzw. Stiftsbereichserweiterung in Enger die Neuanlage 
von Befestigungsabschnitten vor die jeweils ältere notwendig machte, so dürf­
te der dritte, innerste Graben wohl der älteste sein. 
Die Kosten für diese Maßnahme wurden gemeinsam mit der evangelischen 
Kirchgemeinde Enger getragen, wofür an dieser Stelle herzlich zu danken ist. 

Die Grabung im" Gewerbegebiet Südost" in Soest, im letzten Bericht unter 
Soest-Müllingsen aufgeführt, konnte im Berichtsjahr sehr bald abgeschlossen 
werden (Ph. Hömberg). In der an die Grabung des Vorjahres im Süden an­
schließenden Untersuchungsfläche zeigten sich nämlich nur noch unbedeu­
tende Funde. Die Hoffnung, die Funktion der im Vorjahr aufgedeckten früh­
mittelalterlichen Grabenzüge zu klären, erfüllte sich leider nicht, da sie in der 
neuen Fläche nicht mehr erfaßt werden konnten. 
Nach zehn Jahren ist noch ein wichtiger Nachtrag zu Soest zu liefern, und 
zwar zur Grabung am Kohlbrink.1981 und 1982 ist hier eine Salzsiederei ange­
schnitten worden, deren Anfänge, soweit überhaupt gefaßt,mangels sicherda­
tierender Scherben nur ungefähr in das 9.Jahrhundert gesetzt werden konn­
ten. Jetzt ist es dem dendrochronologischen Labor des Referates Mittelalter­
Archäologie gelungen, einige der Holzpfosten von den ehemaligen Schutz­
bauten, die über den Siedeöfen standen, dendrochronologisch zu bestimmen 
(L. Verlage). Die ältesten bisher geborgenen Hölzer stammen aus der Zeit um 
600 und aus dem 7. Jahrhundert. Damit rückt diese Salzsiederei zeitlich an den 
merowingischen Friedhof am Lübecker Ring in Soest mit seinen reich ausge­
statteten Körpergräbern heran. 

Der Bau einer Erdgasleitung, die von Gronau-Epe nach Ochtrup führen soll, 
erzwang unseren Einsatz in Gronau-Epe,Kr. Borken. Hier hatte die Begehung 
der abgeschobenen Trasse zur Entdeckungvon Siedlungsspuren und mittelal­
terlicher Keramik geführt (U. Arends/J. Gaffrey). In der aufTrassenbreite er­
weiterten Fläche zeigte sich ein Gewirrvon Pfostengruben. Es lassen sich lan­
ge, in Ost-West-Richtung verlaufende Reihen erkennen, offensichtlich Teile 
der Grundrisse großer Häuser, denen im Westen auf der Böschung zur Dinkel­
niederung drei Kastenbrunnen mit einer Kantenlänge bis zu 1,5 m vorgelagert 
waren (Bild 31). Das Holz hat sich in dem feuchten Boden noch gut erhalten 
können. Grubenhäuser- sonst die üblichen Begleiter mittelalterlicher Haupt­
häuser- konnten in dem kleinen Ausschnitt nicht beobachtet werden. 
Das Scherbenmaterial gehört in das frühe bis hohe Mittelalter. Die im Labor 
des Mittelalterreferates vorgenommene dendrochronologische Untersu­
chung der Brunnenbohlen ergab eine Datierung in das 9. und 10.Jahrhundert. 
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Bild 31: Gronau-Epe, Kr. Borken. Grabung in einer hochmittelalterlichen Siedlung. 
Blick auf einen der Kastenbrunnen, dessen unverzimmerte Schalbretter sich gegen 
Eckpfosten lehnen. 

Außerordentlichen Erfolg hatte die systematische, im Auftrag unseres Hauses 
durchgeführte Metallfund-Prospektion auf dem Areal der Wüstung Stalpe in 
Geseke, Kr. Soest (Ph. Hömberg). Aus der Pflugschicht konnte ein reiches 
Fundmaterial geborgen werden, vor allem Scheibenfibeln des 9./10.Jahrhun­
derts, dazu aber auch Fibeln der Kaiserzeit. 

Die Inventarisation archäologischer Bodendenkmäler im Hochsauerland­
kreis, die von Frau R. Tempel im Rahmen einervom Landschaftsverband West­
falen-Lippe getragenen Arbeitsbeschaffungsmaßnahme (März 1991 bis Fe­
bruar 1993) durchgeführt wird, konnte in den Gebieten der Kommunen Me­
debach, Hallenberg und Winterberg abgeschlossen werden (Ph. Hömberg). 
Mit der in Arbeit befindlichen Aufnahme des westlich anschließenden Gebie­
tes von Schmalleuberg sind neben zahlreichen anderen Bodendenkmälern 
auch viele in Form von Hohlwegen erhaltene Teilstrecken der "Heidenstraße" 
erfaßt worden. Sie führt von Köln kommend über Attendorn, Elspe und Win­
terberg quer durch den heutigen RegierungsbezirkArnsberg nach Nordhessen 
und hat schon um 1000 bestanden. 
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In Beelen,Kr. Warendorf, hat der Bau der Kreisstaße K2, die um den Ortwest­
lich herumgeführt werden soll, umfangreiche Grabungen ausgelöst (Chr. Grü­
newald). Die Trasse überschneidet verschiedene Fundplätze: Im Norden, kurz 
bevor sie von Süden kommend die West-Ost verlaufende Bundesstraße B 64 
(Warendorf-Beelen) trifft, quert sie einen Dünenrücken, auf dem sie einen 
frühmittelalterlichen Körpergräberfriedhof überschneidet (Bild 32). Von ihm 
konnten insgesamt fünf Süd-Nord gerichtete Gräber aufgedeckt werden. Sie 
reichten nur noch 0,3 m tief unter das Planum, offenbar ist seit dem Frühmit­
telalter von der Dünenkuppe eine Schicht von etwa 1 m durch Erosion abge­
tragen worden. Dennoch ließen sich in den Füllungen der Grabschächte ver­
einzelt noch Sargbretter anhand von Verfärbungsstreifen erkennen und zum 
Teil reiche Beigaben freilegen. Sie weisen alle beigabenführenden Gräber als 
Frauengräber aus. 
Unter den Beigaben ist eine mit Almandinen ausgelegte, feuervergoldete 
Scheibenfibel aus Silber hervorzuheben sowie Perlen aus Glas und Bernstein. 
Sie erlauben, die Gräber in das 6. und ?.Jahrhundert zu datieren. Das älteste 
Grab gehört in die Zeit um 500 nach Chr. Es enthielt zwei "Fibeln mit gelapp-

Bild 32: Beelen, Kr. Warendorf. Blick nach Süden auf einen frühmittelalterlichen Fried­
hof, der von der Trasse der Kreisstraße K 2 überschnitten wird. 

70 
NG 1992



ter Kopfplatte" aus Bronze. Diese Fibelform ist im Nordseeküstenraum zu fin­
den, hier in Beelen dürfte es sich um das südlichste Vorkommen handeln. Mit 
der Fibel könnte sich vielleicht ein früher sächsischer Vorstoß in diesen auch 
schon durch andere Fundplätze entsprechend ausgewiesenen Raum belegen 
lassen. 
Neben den Körpergräbern liegen aber auch einige Brandgräber vor, und zwar 
verteilt zwischen den Körpergräbern. Es sind Gruben, in denen die Rückstän­
de der Scheiterhaufen, Holzkohle und Leichenbrand, durchmischt angetrof­
fen wurden. Auffallig ist die durchweg schlechte Verbrennung der Knochen 
und die geringe Ausstattung der Bestattungen mit Beigaben. 
Neben den Brandgrubengräbern fanden sich auch einige Gruben unbekann­
ter Funktion, die lediglich Holzkohle enthielten. 
Dem bedeutenden Friedhof, von dem etwa 1.200 qm erfaßtworden sind, wird 
im kommendenJahrnach Westen und Osten weiter nachzugehen sein, da hier 
weitere Baumaßnahmen anstehen. 
Sowohl am Nord-wie am Südfuß des Ost-West verlaufenden Dünenrückens 
wurde eine mächtige Schicht mit viel Siedlungsschutt des lO.J ahrhunderts an­
getroffen. Sie ist von der Kuppe der Düne abgeschwemmt worden; offenbar 
war die Erosion so gründlich, daß auf der Kuppe im Bereich des Friedhofs kei­
ne Siedlungsspuren mehr auszumachen waren. 
Weiter nach Süden zeigte die Trasse zunächst keine weiteren Befunde, erst et­
wa 250 m weiter auf dem Nordufer des Axtbachs quert die Trasse eine neue 
Fundstelle, und zwar einen hochmittelalterlichen Siedlungsplatz mit Befun­
den aus dem 9. -11. Jahrhundert. Es sind Gruben, die als Wasserschöpfstellen 
gedeutet werden können sowie Zaunspuren und eine Wegetrasse. Standspu­
ren von Häusern ließen sich jedoch nicht nachweisen. Hier liegt offenbar der 
Randbereich einer Siedlung vor. 
Auf dem Südufer des Axtbachs liegt schon der nächste Fundplatz, eine Sied­
lung derZeit um Christi Geburt, doch belegt ein Einzelfund, nämlich eine Sil­
berfibel, auch noch die Zeit um 200 nach Chr. Hier konnte auch der Torso ei­
nes Hausgrundrisses aufgedeckt werden, eines wahrscheinlich einschiffigen 
Gebäudes mit einem benachbarten Grubenhaus. Gruben mit Brocken von Ei­
senschlacke, die dünnflüssig gelaufen ist, bezeugen die Verhüttung von Eisen­
erz, wahrscheinlich von Raseneisenerz, das in der Bachniederung gewonnen 
worden sein dürfte. 
Diese interessanten Aufschlüsse waren nur möglich durch die Finanzierung 
der Arbeiten durch den Kreis Warendorf. Wir haben zu danken, daß Straßen­
baumittel für diese vorbereitenden archäologischen Untersuchungen verwen­
det werden konnten. 
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Etwa 500 m westlich der Grabung auf der Trasse der K2 entsteht ein neu es In­
dustriegebiet. Da es sich auch bei diesem Gelände auf dem Nordufer des Axt­
bachs um eine günstige Siedlungslage handelt, wurden vorsorglich Such­
schnitte angelegt. Es waren jedoch unter dem Eschboden keine Befunde aus­
zumachen, sondern nur Einzelfunde aus der Vorrömischen Eisenzeit, dem 
Mittelalter und der Neuzeit. 

Von einem anderen Beispiel der Hilfe durch aufmerksame Schüler ist aus Dül­
men, Kr. Coesfeld, zu berichten. In dem Neubaugebiet "Dernekamp" beob­
achteten die Schüler M. Gerbeckx und T. Kampen, Dülmen, eine dunkle Ver­
färbung in der Wand einer Baugrube (J. Gaffrey). Sie sammelten Scherben aus 
dem Aushub und meldeten ihre Ermittlungen an ihren Lehrer, Herrn R. Her­
manns, Dülmen, der dann für die unverzügliche Benachrichtigung unseres 
Hauses sorgte und mit seinen Schülern eine Projektgruppe Archäologie bilde­
te. Sie übernahm u.a. die weitere Durchsicht des Aushubs, wobei noch viel Ke­
ramik ausgelesen werden konnte. Darunter befindet sich Faststeinzeug Pings­
dorfer Machart mit Bemalung und auch rollstempelverzierte Ware, fernerver­
ziegelte Wandlehmbrocken mit Flechtwerkabdrücken. Das Material gehört in 
das 10. -12. Jahrhundert. 
An die ca. 5 m breite und 1,5 m tiefe Verfärbung in der Baugrubenwand war aus 
Sicherheitsgründen nicht mehr heranzukommen, wahrscheinlich ist hier ein 
Grubenhaus von der Baugrube diagonal angeschnitten worden. 
Da in diesem Bereich eine mittelalterliche Hofstelle zu erwarten ist, wurde die 
Unterschutzstellung der anschließenden Baugrundstücke beantragt mit dem 
Ziel, mehr von dieser Hofstelle zu erfassen. 
Allen Beteiligten danken wir für ihren engagierten Einsatz! 

Schon im letzten Neujahrsgruß hatten wirüberdie Grabungen unterdem Fuß­
boden derTurmhalle der heutigen Pfarrkirche St. Peteru. Paul, derehemaligen 
Kirche des 1803 aufgelösten Benediktiner-Stiftes, in Marsberg-Obermars­
berg, Hochsauerlandkreis, berichtet. Der Einbau einerneuen Heizungsanlage 
erforderte die Fortsetzung der Untersuchungen in den östlich anschließenden 
Kirchenschiffen (G. Isenberg). Die wichtigsten Ergebnisse beider überaus er­
folgreichen Grabungskampagnen sollen hier in knapper Form dargestellt wer­
den. 
Von dem ältesten Kirchenbau - die Gründung einer Peterskirche durch Karl 
den Großen ist für 785 bezeugt- konnte keine Bausubstanz erfaßt werden. Er 
muß im Ostteil der heutigen, aus dem 13.J ahrhundert stammenden Kirche ge­
legen haben, wo die Felsoberfläche nach Osten bis unter den heutigen Fuß-
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boden aufsteigt; denn der Anteil von Putzresten in den Füllungen der unmit­
telbar westlich anschließenden Gräber des ältesten Friedhofs nahm von Ost 
nach West ab. Es handelt sich um einen Putz, der aufgrundseiner Struktur in 
das 8./9. Jahrhundert eingestuft werden muß. 
Faßbar wird anhand von Fundamentresten erst ein weiter nach Westen vorge­
schobener, dreischiffiger Nachfolger mit14m breitem und knapp 6 m langem 
Westbau. Von letzterem konnte ein Mittelraum und im Norden und Süden 
flankierende Seitenräume nachgewiesen werden. 
Dieser Westbau wird nach seiner vollständigen Niederlegung durch einen 
noch weiter nach Westen bis zurwestlichen Abschlußwand des heutigen Lang­
hauses vorgeschobenes Westwerk ersetzt. Sicher ist, daß der Mittelraum des 
neuen Westwerks nicht durch eine achsial angeordnete Tür erschlossen war, 

Bild 33: Marsberg-Obermarsberg, Hochsauerlandkreis. Blick nach Nordosten auf die 
Grabung in der Kirche St. Peter und Paul. Wissenschaftler des Hauses lassen sich anläß­
lich eines Grabungskolloquiums von Frau Dr. Gabriele Isenberg den Befund erklären. 
Dervordere Teil der Gruppe steht im Westbau einerfrühmittelalterlichen Vorgängerkir­
che, in dessen Mittelraum später vier Steinpfeiler eingebaut worden sind (ein Funda­
ment in der Mitte vorne). 
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obgleich ihm im Westen ein Raum mit Estrich vorgelagert war. Erst in einer 
Ausbauphase erhält der Mittelraum einen achsial angeordneten Zugang von 
Westen und eine Vorhalle, in der zahlreiche Gräber angelegt werden. Der Ein­
bau von vier im Qyadrat angeordneten Steinpfeilern im Mittelraum weist auf 
eine mehrgeschossige Nutzung des Westwerks hin, unten als Durchgang, oben 
als Empore vom Typ des Corveyer Westwerks (Bild 33). 
Die jüngere Vorhalle wurde in einerweiteren Bauperiode durch einen Westrie­
gel mit zwei seitlichen Türmen ersetzt. Späterwird das alte Westwerk mit der 
Pfeilerhalle aufgegeben und die basilikale Raumordnung der Kirche bis zum 
Westriegel durchgezogen. 
Schließlich ist nach 1260 die heutige, gegenüber der älteren Basilika etwas 
breitere Kirche an den stehengebliebenen Westriegel angebaut worden. Dieser 
wird in einer letzten Bauperiode 1410 durch den heutigen quadratischen Turm 
ersetzt. 
Auch im Berichtsjahr wurden wieder Reste der Stiftsgebäude erfaßt. Sie stam­
men aus dem 12.Jahrhundert und schließen an die südliche Außenwand der 
Basilika an. 
Noch sind im westlichen Kirchenabschnitt die tiefsten, auf dem abfallenden 
Fels aufliegenden Schichten nicht erreicht. Bisher sind zwar fränkische Scher­
ben des 6./7. Jahrhunderts erfaßt worden, nicht jedoch sächsisches Material, 
das hier in der sächsischen Eresburg eigentlich zu erwarten wäre. Dabei muß 
man nicht unbedingt die Tradition übernehmen, daß hier der Ort war, wo die 
sächsische, von Karl dem Großen gefällte Irminsul gestanden hat. 
Wieder gilt unser besonderer Dank für die hilfreiche Unterstützung der Gra­
bungsarbeiten Herrn Pastor H. G. Feldmann und der Kirchengemeinde, insbe­
sondere den Mitgliedern des Kirchenvorstandes. 

Ein Manuskript aus der Feder von W. Hänisch der "Speläo-Gruppe Sauerland 
e.V.", einer Vereinigung, die sich neben anderen höhlenkundlichenProblemen 
auch der Erforschung des historischen Bergbaues angenommen hat, gibt inte­
ressante Einblicke in die Arbeitsergebnisse der letzten Jahre (H. Laumann). 
Danach richtete sich das Hauptaugemerk dieser Gruppe auf das Felsenmeer 
bei Hemer, Märkischer Kreis, und die Frage, wie dieses eindrucksvolle "Natur­
denkmal" entstanden ist. 
Sie stießen bei der Erkundung des Höhlensystems unter dem Felsenmeer auf 
Bergbauspuren, Stollen und hallenartigen Ausräumungen sowie Abbauspu­
ren in den Sand- und Lehmsedimenten, die sich vermutlich im Spättertiär in 
dem Höhlensystem des Massenkalks abgelagert und es schließlich weitge­
hend verfüllt haben. Die Höhlenwässer haben dabei bis faustgroße Gerölle 
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mitgeführt und abgelagert. Es sind Eisenerzbrocken, von denen die meisten 
einen hohen Anteil von Haematit aufweisen. Ihr Eisengehalt übersteigt im 
Mittel den Gehalt des in der Neuzeit hier ebenfalls gebrochenen Roteisen­
steins. Diesen in Seifen angereicherten Haematit-Knollen galt offenbar zu­
nächst der Erzabbau 20-25 m tief unter dem Felsenmeer, ehe in der Neuzeit 
das Roteisenerz abgebaut wurde. Aufgrund von C14- Messungen von Holz­
kohle, die wohl meist von Kienspänen stammt, ergab sich eine Datierung des 
älteren Bergbaus in die Zeit zwischen 900 und 1100 nach Chr. 
Wichtig ist die Feststellung, daß es sich bei wesentlichen Teilen des Felsenmee­
res nicht um natürliche Karsterscheinungen handelt, sondern um Folgen des 
Erzabbaues vom Frühmittelalter bis zur Neuzeit. 

Bei Kanalbauarbeiten auf der nördlichen Lippeterrasse im Ortsteil Stockum 
der Stadt Werne, Kr. Unna, wurden früh- und hochmittelalterliche Siedlung­
reste angeschnitten, darunter u.a. auch Scherben Badorfer Machart (Ph. Höm­
berg). 

In der Innenstadt von Höxter hat Herr A. König M.A. von der stadtarchäologi­
schen Arbeitsgruppe der Stadt in Absprache mit unserem Haus im Vorfeld ver­
schiedener Baumaßnahmen und Sanierungen archäologische Untersuchun­
gen durchgeführt. 
Neben anderen durch Baustellen erschlossenen Befunden beobachtete er auf 
dem Grundstück Sackstraße 6 eine Grube, wahrscheinlich ein Grubenhaus, 
mit Keramik des 9./lO.Jahrhunderts, und auf dem Grundstück Stummrigestr. 
20 den Keller eines niedergebrannten Hauses, in dessen Brandschuttverfül­
lung neben Keramik des 13. Jahrhunderts beträchtliche Mengen verkohlten 
Getreides (Gerste) angetroffen wurden. 
Umfangreichere Untersuchungen galten dem Rathaus, das restauriert wird. 
Neben anderen Ergebnissen ergaben die Grabungen im Keller, daß in seinem 
nördlichen Abschnitt ursprünglich ein Tiefkeller vorhanden war. Nach dem 
eingelagerten Fundmaterial ist er bereits in der ersten Hälfte des 12.Jahrhun­
derts wieder verfüllt worden. In diese Füllung ist die Baugrube für die nördli­
che Traufseite des Rathauses eingegraben worden. Die Baugrubenfüllung ent­
hält Material aus der ersten Hälfte des 13.Jahrhunderts. In dieser Zeit könnte 
also das Rathaus errichtet worden sein. Die Frage, wie der Befund des Tiefkel­
lers zu erklären ist, soll im kommenden Jahr durch eine Grabung auch außer­
halb des Rathauses weiter verfolgt werden. 
In direkter Nachbarschaft zum Rathaus wurden auf der Südseite der Kiliani­
kirche drei Suchschnitte angelegt, da die hier unterirdisch verlaufende Wester-
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Bild 34: Höxter, Grabung südlich der Kilianikirche.Angeschnitten ist ein frühmittelal­
terlicher Friedhof mit West-Ost gerichteten Baumsargbestattungen. 

bache umgelegt werden soll und unmittelbar neben der frühmittelalterlichen 
Kirche alte Befunde zu erwarten waren. Tatsächlich wurden unter dem rezen­
ten und einem barocken Pflaster 12 West-Ost gerichtete Bestattungen in 
Baumsärgen angeschnitten (Bild 34). Sie sind in das 9.Jahrhundert zu datieren 
wie eine Emailscheibenfibel mit Kreuzdarstellung zeigt. 
Die größte Grabung findet z. Zt. noch auf mehreren Parzellen nordöstlich der 
Kilianikirche zwischen Bachstraße und Judengasse statt. Dieses Gelände, das 
benachbart einem Hellwegarm und dem Weserübergang zu den frühmittelal­
terlichen Siedlungskernen Höxters zählt, soll durch eine Tiefgarage überbaut 
werden. Zwartraten entsprechend alte Funde auf, doch keine Befunde. Erst für 
das 13.Jahrhundert kann eine intensive Bebauung dieses Areals nachgewiesen 
werden. Insgesamt ließen sich bisher 13 Gebäude des Hoch- und Spätmittelal­
ters anhand von Fundamenten und Kellern feststellen. Veränderungen in der 
Bebauungsstruktur gehen offenbar auf Brände in der zweiten Hälfte des 13. 
und in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück. Der 30-jährige Krieg 
scheint mit seinen Zerstörungen zur Auflockerung der Bebauung beigetragen 
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zu haben. Das Fundmaterial von diesem Areal entstammt dem Zeitraum des 
8. bis 18.Jahrhunderts und verspricht neue Einblicke in die materielle Kultur 
des Oberweserraums, insbesondere während des 12. bis 17. Jahrhunderts. 

Auch in Soest ist unter der Leitung von Herrn Dr. W. Melzer eine stadtarchäo­
logische Arbeitsgruppe im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme tä­
tig, die dankenswerte.rweise von der Stadt Soest getragen wird. In Absprache 
mit unserem Haus hat sie an verschiedenen Stellen in der Altstadt mit Erfolg 
Untersuchungen im Vorfeld geplanter Baumaßnahmen durchgeführt: 
Auf dem Grundstück Mariengasse 1 wurde der Verlauf der Befestigungsmauer, 
die den ottonischen Stadtkern umfaßte, weiter verfolgt. Die mindestens 2,1 m 
dicke Mauer ist jetzt auf 8 m Länge erfaßt. Die weiteren Untersuchungen, die 
sich nach dem Fortschritt der Bauarbeiten zu richten haben, werden hoffent­
lich noch klären, ob der aus einer Lehm-Stein-Packung bestehende Mauer­
kern auch stadtseitig eine Mauerverkleidung gehabt hat. Es zeigte sich auch 
bei der diesjährigen Untersuchung, daß die bereits in der zweiten Hälfte des 
1l.Jahrhunderts wieder abgerissene Mauer durch zahlreiche spätere Eingriffe 
wie Keller und Gruben stark gestört worden ist. 
Zu den kleineren Maßnahmen zählt auch eine Untersuchung auf dem Grund­
stück Petrikirchhof10 auf der Ecke Petristraße/Petrikirchhof. Unter dem noch 
aufstehenden, als Baudenkmal eingetragenen Fachwerkhaus zeigten sich alte 
Mauerzüge. Sie gehören zu der an die Nordwand des Hohen Hospitals ansto­
ßenden mittelalterlichen Bebauung, die vor Jahren in den westlich anschlie­
ßenden Grundstücken erfaßt worden war. Über diese Mauerreste legt sich der 
älteste Fußboden des heute noch im Grundriß bestehenden Hauses. Es konn­
te nachgewiesen werden, daß dieses Haus ursprünglich ein massiver Steinbau 
mit 0,6 m dicken Mauern gewesen ist. Nachdem seine Mauern teilweise abge­
brochen worden sind, dienten sie als Sockel für das heute aufstehende Fach­
werkhans des 16./17. Jahrhunderts. 
Eine !deine Untersuchung betraf schließlich im Zuge einer Fußbodenerneue­
rung die Brunsteinkapelle. Unter dem alten Holzfußboden trat ein aus 50 
Grabsteinen gefügter Steinfußboden zutage (Bild 35). Die Grabsteine über­
spannen den Zeitraum vom 16. bis zum 18.Jahrhundert und geben einen inte­
ressanten Einblick u.a. in die soziale Struktur der Reformierten Gemeinde in 
Soest. 
Die größte Untersuchung im Berichtsjahr fand auf dem Burgtheaterparkplatz 
nur ca.100 m westlich des ottonischen Stadtkerns statt. Dieser seit mindestens 
200 Jahren unbebaute Bereich soll jetzt überbaut werden. Die Grabungen im 
nördlichen, zur Rosenstraße liegenden Teil des Areals brachte mit zahlreichen 
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Bild 35: Soest. Blick nach Osten in den Chor der Brunsteinkapelle. Aufgedeckt ist ein 
aus Grabplatten des 16.- 18. Jahrhunderts gefügter Steinfußboden. 

Pfosten- und Siedlungsgruben Belege für eine intensive Besiedlung während 
des 10. -12. Jahrhunderts. Im Spätmittelalter wird das Areal offenbar parzel­
liert und, wie ein Hausbefund an der Rosenstraße zeigt, am Rande bebaut. 
Dieses teilweise in der Untersuchungsfläche erfaßte Haus war0,6 m eingetieft, 
5 m breit und mindestens 6,5 m lang. An der östlichen Langseite beobachtete 
Spuren eines Schwellbalkens weisen es als einen Ständerbau aus. Zugehörige 
Gruben enthalten Material des 13./14.Jahrhunderts, die Aufgabe des Hauses 
muß im 17. Jahrhundert erfolgt sein. 
Überraschend stießen die Grabungen beim Ausnehmen einer neuzeitlichen 
Grube in 2m Tiefe auf sehrviel ältere Befunde. Die Untersuchungen ergaben, 
daß hier ein jungsteinzeitlicher, mindestens 5,5 m breiter, Nord-Süd verlau­
fender Sohlgraben angeschnitten worden ist. Etwa 0,3 m über seiner Sohle la­
gen in einer dünnen Schicht in seiner insgesamt 1,3 m starken Lehmfüllung 

· pflasterartig viele Scherben sowie Flintgeräte, Tierknochen und Holzkohle. 
Die Scherben und auch der westische Feuerstein gehören eindeutig der Mi­
chelsberger Kultur an. 
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Mitten in der Stadt sind die archäologischen Untersuchungen also offensicht­
lich auf eines jenerGrabenwerke der mittleren Jungsteinzeit gestoßen, die sich 
in den letzten Jahren in Westfalen häufiger gezeigt haben. Daß die jungstein­
zeitliche Besiedlung dieses Areals in Soest nicht nur einphasig war, zeigt sich 
an einem ca. 3 m breiten Spitzgraben, der den älteren Sohlgraben rechtwink­
lig schneidet und 2,5 m tief unter den Parkplatz reicht. 
Die Grabungen im kommendenJahrauf größerer Fläche wird hoffentlich zur 
mittelalterlichen Bebauung dieses Bereichs ebenso neue, ergänzende Befun­
de bringen wie zu seiner jungsteinzeitlichen Besiedlung. 
Der Stadt Soest, insbesondere dem Baudezernat, ist für die Förderung dieser 
Maßnahme zu danken. Die reichen und insbesondere im Fall des Burgthea­
terparkplatzes überraschenden Ergebnisse zeigen, wie wichtig die stetige ar­
chäologische Arbeit gerade in der fund-und befundträchtigen Stadt Soest ist 
und wie gerechtfertigt es ist, dafür durch Einrichtung von Planstellen eine 
dauerhafte Basis zu schaffen. 

Im Bereich der Wüstung Baihorn bei Faderborn wurde zur Vorbereitung künf­
tiger Grabungen das Gelände südlich unserer Grabungsfläche 1989 und 1990 
in unserem Auftrag durch eine Prospektionsgruppe systematisch untersucht 
(D. Berenger). Die Menge und Qualität der aus der Pflugschicht geborgenen 
Funde ist beeindruckend: Eine keltische und mehrere römische Münzen, vier 
Bügelfibeln der Zeit um Christi Geburt und der Völkerwanderungszeit, eine 
sogenannte Daniel-Schnalle der späten Merowingerzeit, mehr als ein Dut­
zend früh-und hochmittelalterliche Scheibenfibeln, z. T. noch mit Resten der 
Emaileinlagen, vier frühmittelalterliche Schmucknadeln neben vielen ande­
ren Metallfunden. Ein Teil dieser Materialien, die beim Abschieben der Hu­
musschicht unweigerlich verlorengegangen wären, konnte in der Sonderaus­
stellung "Balhorn, Siedlungsarchäologie vor den Toren Paderborns" des Mu­
seums in der Kaiserpfalz gezeigt werden. 

Bei der Anlage eines Wassersammlers in Büren-Wewelsburg, Kr. Paderborn, 
wurden durch einen Mitarbeiter des Kreisheimatmuseums Wewelsburg, 
Herrn]. Büttner, mittelalterliche Siedlungsspuren beobachtet. Bei der unmit­
telbar darauf eingeleiteten Rettungsgrabung zeigte sich, daß die auf einer 
hochwasserfreien Terrasse oberhalb der Alme angetroffenen Kulturschichten 
bereits weitgehend zerstört worden waren (R. Bergmann). Dank des Entgegen­
kommens der beteiligten Baufirmen gelang es immerhin, im Bereich der Bau­
grubenwände mehrere in den anstehenden Lößlehm eingetiefte Gruben zu 
dokumentieren, die Keramik des 11./12. Jahrhunderts, darunter in Pingsdorfer 

79 
NG 1992



Art bemalte Irdenware nichtrheinischer Herkunft, enthielten. Die Siedlungs­
spuren dürften dem bisher nicht genau lokalisierten Ort Graffein zuzuweisen 
sein, der im 14.Jahrhundert wüstgefallen ist. 

Die Grabungen in den untertägigen Bauresten des ehemaligen Damenstiftes 
und späteren Benediktiner-Klosters in Wadersloh-Liesborn, Kr. Warendorf, 
sind fortgesetzt und abgeschlossen worden (H.-W. Peine). Wegen geplanter 
Baumaßnahmen waren diese Grabungen 1988 begonnen worden. In vier Gra­
bungskampagnen ist es gelungen, die im Frühmittelalter liegenden Anfänge 
des Klosters bis zu seinem barockenAusbau und teilweisem Abbruchnach der 
Säkularisation in den wichtigsten Zügen zu erkunden. 
Die letzte Kampagne galt insbesondere dem quadratischen Gebäude, das sich 
in der Mitte vor dem nördlichen Kreuzgangflügel befand und offensichtlich 
zusammen mit dem romanischen Kreuzgang und dem südlich anschließen­
den Refektorium errichtet worden war. 
Offen ist noch die Frage geblieben, welche Funktion es gehabt hat. Einachsial 
in Nord-Süd-Richtung verlaufender Kanal war aufgrundvon Ascheablagerun­
gen auf der Sohle der gemauerten Rinne als Heizungskanal angesprochen 
worden. Die Vergrößerung der Untersuchungsfläche außerhalb und die Tie­
ferlegung der Fläche innerhalb des Gebäudes führte jedoch zu neuen Erkennt­
nissen: Danach handelt es sich bei diesem Kanal um eine Abwasserleitung, 
die das aus einem zentralen Laufbrunnen überfließende Wasser aus dem Ge­
bäude nach Süden in einen Brunnenschacht im Kreuzganghof abführte. 
Es gelang auch, den Zufluß in das nun als Brunnenhaus anzusprechende Ge­
bäude zu ermitteln. Reste eines mit Steinplatten ausgekleideten Kanals zei­
gen, daß von Westen her Frischwasser durch eine Druckwasserleitung herange­
führt, im Brunnenhaus senkrecht hochgeführt und in die Brunnenschale ge­
leitet worden ist (Bild 36). 
Dieses romanische Brunnenhaus mit Laufbrunnen ist in der spätgotischen 
Bauperiode des Klosters aufgegeben worden. Der nördliche Kreuzgangflügel 
liegt nun um die Gangbreite versetzt weiter im Norden. Eine neue Wasserzu­
leitung in einem aus Ziegelsteinengemauerten Kanal kommt aus dem Bereich 
der südwestlichen Kreuzgangecke und wird unter dem Refektorium dicht an 
einem aus Ziegeln gemauerten Wasserbecken vorbeigeführt. 
Von der barocken Wasserleitung hat sich an einer Stelle noch ein Stück der höl­
zernen Röhre gefunden und über größere Strecken noch Hölzer, die als Unter­
lieger für die Röhren dienten. Die Leitung führte wohl von Norden unter dem 
Refektorium durch zum immer noch bestehenden romanischen Brunnen­
schacht im Kreuzganghof. 
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Bild 3 6: Wadersloh-Liesborn, Kr. Warendorf. Grabung in dem ehemaligen Kloster. Blick 
nach Westen auf den Steinkanal einer Leitung, die dem hochmittelalterlichen Brunnen­
haus im Kreuzganghof (Vordergrund) Wasser zugeführt hat. 
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Das dendrochronologische Labor des Referates Mittelalterarchäologie (L. Ver­
lage) hat inzwischen die Holzröhre (erste Hälfte 18.Jahrhundert) und Baum­
särge (9./10. Jahrhundert) zeitlich einordnen können. 
Die Gemeinde Wadersloh hat die Grabung dankenswerterweise durch techni­
sche Hilfe unterstützt. Als Gegengabe ist für den Sommer 1992 eine kleine 
Ausstellung über die Ergebnisse der Grabung im Kreismuseum in der ehemali­
gen Abtei Liesborn geplant. 

Umfangreiche Sanierungsmaßnahmen in derehemaligen Marienkirche in Le­
vern, Gemeinde Stemwede, Kr. Minden-Lübbecke, erfordeten archäologische 
Untersuchungen, um die komplizierte Baugeschichte dieser Anlage zu klären 
(Chr. Hemker): Die heutige Pfarrkirche aus dem 15.] ahrhundert schließt näm­
lich als Doppelkirche die Stiftskirche des ehemaligen Zisterzienserinnenklo­
sters Levern aus dem 13. Jahrhundert mit ein. 
Trotz eingeschränkter Untersuchungsmöglichkeiten konnte im Innenraum 
vor dem Westturm ein steinerner Vorgängerbau der Pfarrkirche, vermutlich 
aus dem 12.] ahrhundert, nachgewiesen werden. Durch seine Fundamente wur­
den zahlreiche einfache Erdgräber zerstört. Offenbar gehören diese zu einem 
älteren, in verschiedenen Urkunden bereits erwähnten bescheidenen Kireh­
bau aus Holz oder Fachwerk, der vielleicht schon im 10. Jahrhundert erbaut 
worden ist. 
Die Stiftskirche aus dem 13.] ahrhundert ist also im Zuge der Klostergründung 
an einen ersten Steinbau aus dem 12. Jahrhundert angesetzt worden, wobei 
dessen Nordwand gleichzeitig die Südwand der Stiftskirche gewesen ist. Sie 
blieb auch beim Abbruch der alten und dem Neubau der heutigen Pfarrkirche 
stehen. Erst im frühen 19.Jahrhundert ist sie mit der baulichen Vereinigung der 
beiden Kirchen durch drei hohe Spitzbogenöffnungen zum Teil geöffnet und 
verändert worden. 
Wir danken dem ausführenden Architekten K. Lenk und der evangelischen 
Kirchengemeinde von Levern für ihre wirkungsvolle Unterstützung der Gra­
bung. 

Ein unter dem Zeitdruck einer unmittelbar bevorstehenden Baumaßnahme 
durchgeführte Sondierung in Warburg, Kr. Höxter, hat in zwei Monaten er­
kennen lassen, welche Fülle und Qllalität nahezu ungestörter Bebauungsreste 
aus dem Mittelalter und der Neuzeit hier auf dem Gelände der ehemaligen 
Firma Heitmann zwischen der Josef-Kohlschein-Straße im Norden und der 
Klackenstraße im Süden kaum dokumentiert verloren gegangen ist (H.-W. 
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Peine). In den zur Verfügung stehenden zwei Monaten konnte auf dem großen 
Areallediglich durch Suchschnitte und während der Ausschachtungsarbeiten 
für den Neubau durch Beobachtung der Grubenwände nur in groben Zügen 
die ehemalige Parzellenstruktur und die Bebauung erkannt werden. 
Ein38m langer Suchgraben entlang der Klackenstraße schnitt fünf nebenein­
ander liegende bebaute Parzellen an. Vier weitere ca. 50 m lange Schnitte er­
kundeten die Bebauung dieser Parzellen in ihrerTiefe nach Norden. Es stellte 
sich heraus, daß trotz der späteren Bebauung des Areals durch eine Fabrik die 
Befunde in erstaunlicher Qllalität erhalten waren. Die Siedlungshorizonte 
von der Mitte des 12. Jahrhunderts bis zur frühen Neuzeit bildeten eine 
Schichtpaket von 2,4 m Mächtigkeit. Lehmestriche mit Herdstellen wechsel­
ten sich mit Brandschuttschichten und Aufplanierungen ab und geben Zeu­
gnis von der intensiven Besiedlung sowohl entlang der Klackenstraße wie 
auch der Josef-Kohlschein-Straße trotz der zahlreichen Zerstörung durch 
Brand. 
Die Häuserwaren in allen Phasen- bis zu sechs Bauten konnten übereinanlie­
gend nachgewiesen werden- mit ihren Giebeln zu den Straßen ausgerichtet. 
Ihre Breite schwankt zwischen 7 m und 12,4 m. Schon bei den Bauten des 12. 
Jahrhunderts konnte die Ständerbauweise auf Steinsockeln ermittelt werden, 
wobei die Pfostenbauweise parallel dazu weiter verwendet wurde. Die aus­
schnitthaften Einblicke lassen keine sicheren Aussagen zur Konstruktion des 
Aufgehenden zu, doch scheint es sich im allgemeinen um ein-und zweischiffi­
ge Häuser gehandelt zu haben. Letztere weisen ein schmäleres Seitenschiff 
auf, das konstruktiv vielleicht als Kübbung ausgebildet war. 
Hinter mehreren der zur Straße ausgerichteten Häuser standen sogenannte 
Steinwerke, so z.B. auf zwei Parzellen an der Klackenstraße (Bild 37). Es waren 
massive, im Grundriß quadratische Steinbauten von ca. 8 m Seitenlänge, die 
den Bewohnern der Vorderhäuser als Speicher und zugleich als Zufluchtsort 
bei Bränden und kriegerischen Ereignissen dienten. 
Im Hofgelände hinter und zwischen den Steinwerken wurden außerdem in 
Kalkbruchsteinen gesetzte Brunnen und Kloaken aufgedeckt. Gräben und 
Zaunspuren ließen sich im gesamten Areal nachweisen. 
Ein umfangreiches Fundmaterial aus Keramik (Geschirr, Ofenkacheln, Spiel­
zeug), Glas (zahlreiche Hohlgläser), Eisen (Geräte), Holz (Möbelteile, eine 
Tür, ein Holzschuh, Gefäßfragmente, Löffel u.a.) und Leder (Schuhe) vermag 
ein detailliertes Bild von der Ausstattung der Häuser und ihrer Bewohner zu 
geben. 
In den wenigen Wochen konntetrotz des intensiven Einsatzes des Grabungs­
teams nur ein Bruchteil des kostbaren Dokuments erkannt und dokumentiert 
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Bild 37: Warburg, Kr. Höxter. Baugelände zwischen der Klackenstraße und der Josef­
Kohlschein-Straße. Blick nach Süden. So sieht ein Brunnen (rechts) und ein mittelalter­
liches Steinwerk (Mitte und links) aus, wenn der Bagger zugegriffen hat. In der geputz­
ten Baugrubenwand sind Fußböden und Auffüllschichten innerhalb des Steinwerks zu 
erkennen. 

werden. Eine systematische Flächengrabung über 5-7 Jahre hätte der Stadt 
Warburg einen weit tieferen Einblick in ihre Geschichte und damit einen ein­
zigartigen Gewinn gebracht! 
Den Herren Schneider und Engelbracht gebührt ein besonderer Dank. Sie 
haben auf den Beginn der Baggerarbeiten aufmerksam gemacht und die Aus­
schachtung laufend beobachtet. 

Die Kenntnis von einem interessanten Fund verdanken wir Frau U. Peis, Win­
terberg (R. Bergmann). Es handelt sich um eine hochmittelalterliche Bronze­
schnalle von der Wüstung Wernsdorf bei Winterberg, Hochsauerlandkreis. 
Die Schnalle zeigt im Innenfeld eine Tier-Darstellung. 

Schnelleinsätze von jeweils kurzer Dauer mußten in verschiedenen Kirchen, 
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zumeist weil neue Heizungsanlagen eingebaut werden sollten, durchgeführt 
werden (R. Röber). 
In der Pfarrkirche St. Dionysius in Rahrbach, Gemeinde Kirchhunden,Kr. 01-
pe, galten die Beobachtungen der Fundamentierung der nördlichen Chor­
wand, die zwei Bauperioden erkennen ließ. 
Die Schachtarbeiten in der ev. Martinikirche in Siegen brachten neue Er­
kenntnisse zur Frage der Einwölbung des dreischiffigen Vorgängerbaus und 
seiner ursprünglichen Fußbodenhöhe. 
In der Pfarrkirche St. Pankratius in Belecke, Stadt Warstein, Kr. Soest, konnte 
ein Vorgängerbau mit Polygonalchor ermittelt werden, der um ca.12 m kürzer 
gewesen sein muß als die jetzige barocke Kirche. 
Ausschachtungen fur den Bau einer Sakristei südlich der Kirche St. Laurentins 
in Küstelberg, Stadt Medebach, Hochsauerlandkreis, stießen aufMauerreste. 
Eine kleine Grabung ermittelte, daß es sich um die südliche Außenmauer 
einer dreischiffigen Kirche handelt. Das Mauerwerkwar noch fast 1m hoch er­
halten und zeigte einen Eingang und Wandvorlagen. Scherben im Kalkestrich 
weisen auf eine Bauzeit im 12./13. Jahrhundert hin. Die Kirche gehörte zu 
einem Augustinerinnenkloster, das kurz vor 1177 gegründet worden war, aber 
bereits 1297 nach Glindfeld verlegt worden ist. 
Herrn Burkamp, Medebach, danken wir für die Unterstützung der Arbeiten. 

Die Bebauung einer brachliegenden Parzelle nördlich des sogenannten "Al­
ten Rathauses" der Fischerstadt von Minden, deren Gründung von der For­
schung häufig in das 8. Jahrhundert gesetzt wird, gab die Gelegenheit, dort 
nach frühen Siedlungsspuren zu forschen (Chr. Hemker). Die Untersuchun­
gen ergaben jedoch erst für das 12.Jahrhundert sichere Siedlungsbefunde, und 
zwar im westlichen Parzellenbereich zur Oberstraße hin eine Pfostengruben­
reihe. Sie stammt vermutlich von der Traufseite eines mit dem Giebel an der 
Oberstraße stehenden Pfostenhauses. Über diesen Befund wurden mehrere 
Sedimentablagerungen angetroffen, die von zahlreichen Überschwemmun­
gen der Weserstraße herrühren. Erst für das 15.-16. Jahrhundertläßt sich wiede­
rum eine rege Bautätigkeit auf diesem Gelände nachweisen. Sie ist jedoch 
durch moderne Überbauung stark gestört worden. 
Den verschiedenen Ämtern der Stadt Minden muß für ihre häufigen, oft un­
bürokratischen Hilfestellungen sehr gedankt werden. 

Schachtarbeiten für eine Abwasserleitung am Nordostrand von Lichtenau-At­
teln, Kr. Paderborn, stießen in der Niederung des Reingrabens, eines kleinen 
Nebenflusses der Altenau, auf eine kesseiförmige Grube. Dank derunverzügli-
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chen Benachrichtigung durch den ehrenamtlichen Mitarbeiter A. Krois, At­
teln,konnte der Befund aufgenommen werden (D.Berenger).Die Grube hatte 
einen Durchmesservon 1,5 m, war 0,75 m tief und barg Siedlungskeramik des 
hohen Mittelalters. 

Herr L. Hempel, Wettringen, langjähriger ehrenamtlicher Mitarbeiter der 
westfalischen Bodendenkmal pflege, hat uns eine Fundstelle gemeldet, die er 
am südöstlichen Ortsrand von Wettringen, Kr. Steinfurt, entdeckt hat G. Gaf­
frey). Bei der Anlage eines Feuchtbiotops in der Niederung der Steinfurter Aa 
stieß er auf hochmittelalterliche Scherben, Knochen und Eisenteile. Sied­
lungsbefunde waren nicht auszumachen. Es wird sich hier im Hochwasserbe­
reich der SteinfurtAa um eine mittelalterliche Müllkippe handeln, die von ei­
nem benachbarten Hof auf dem Westufer der Steinfurter Aa beschickt worden 
sein könnte. 

Drei Baustellen in dem unter Denkmalschutz gestellten Areal von Obermars­
berg, Stadt Marsberg, Hochsauerlandkreis, erforderten Baustellenbeobach­
tungen (Ph. Hömberg). Es zeigten sich in den Profilen aller drei Baugruben ei­
ne starke, bis zu 1,5 m mächtige homogene Humusschicht, die durchsetzt ist 
mit Scherben aus dem Hochmittelalter bis zur Neuzeit. Es dürfte sich um Gar­
tenland handeln. Siedlungsbefunde waren jedoch in keinem Fall auszuma­
chen. Das hochmittelalterliche Fundmaterial wird aus der Zeit stammen, als 
1216 -1225 der Ort Horhusen aus dem Tal hierhier auf den Berg in das Areal 
der ehemaligen sächsischen Eresburg verlegt worden ist. 

Herr H. D. Tönsmeyer, Lippstadt, hat seine systematischen Prospektionsarbei­
ten inzwischen vom Raum Marsberg auf die östliche Briloner Hochfläche in 
Brilon, Hochsauerlandkreis, ausgedehnt (R. Bergmann). Bisher konnten von 
ihm 33 Ortswüstungen lokalisiert werden, die zumeist Material des hohen 
und späten Mittelalters erbracht haben. Prähistorische Funde stammen ledig­
lich von der Wüstung Hemminchusen, die bei Madfeld an einer Bachschwin­
de liegt. Für die Wüstung Esbike belegen Neufunde spätsächsischer Zeitstel­
lung eine durchgängige Besiedlung dieses Ortes von der Merowingerzeit bis 
in das 14.Jahrhundert. Merowingerzeitliche Funde liegen außerdem von der 
Wüstung Flessinger im Glindetal südlich von Marsberg vor. 

Zur Vorbereitung der 850-J ahr Feier der Stadt Medebach imJ ahr 1994 wurden 
die Wüstungen im Stadtumfeld auf der Grundlage umfangreicher Vorarbeiten 
von Herrn P. Burkamp, Medebach, inventarisiert (R. Bergmann). Dabei konn-
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Bild 38: Minden. Moderne Ofenanlage einer Metallschmelze im Hinterhaus auf dem 
Grundstück Sirneonstraße 19. 

te insbesondere Material des hohen und späten Mittelalters aufgenommen 
werden. Es belegt, daß die Besiedlung dieser im äußersten Südosten Westfa­
lens gelegenen Mittelgebirgsregion erst relativ spät einsetzt. 
Mit Hilfe der Straßenbauabteilung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lip­
pe, gedankt sei hier insbesondere den Herren U. Raddatz und P. Essmann, 
konnte südlich der bereits lokalisierten Wüstung Alzelar ein ausgedehntes 
Terrassenackersystem aus dem Mittelalter aufgemessen und kartiert werden. 
Es besteht aus Terrassen mit bis zu 4 m hohen Stufenrainen, die sich vom Tal­
grund bis auf die Kuppe des Böhlen hinaufziehen. 
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Außerdem sind in einem 550 m hoch gelegenen Bergsattel nordwestlich von 
Medebach obertägige Reste der Wüstung Eckeringhausen erkannt worden. Sie 
bestehen aus mehreren ineinander verzahnten, langgestreckten Wohnpodien. 
Eine kleinere, durch zahlreiche Windwürfe im Bereich eines Podiums ausge­
löste Untersuchung lieferte Material des 12./13. Jahrhunderts. 

Bei der Begehung des Grundstückes Simeonstr.17 in Minden im Frühjahr 1991 
wurden im Hinterhofbereich des renaissancezeitlichen, erheblich baufälligen 
Bürgerhauses Reste eines mittelalterlichen Kreuzgratgewölbes festgestellt 
(Chr. Hemker). 
Die weiteren Untersuchungen ergaben, daß es sich dabei um Baureste vom 
Untergeschoß eines wohl annähernd quadratischen mittelalterlichen Gebäu­
des, wohl eines Steinwerkes, aus sorgfältig bearbeitetem Wesersandstein han­
delte. Leider waren das Gewölbe und die Außenmauern erst 1990 durch den 
Privateigentiimer abgebrochen worden. 
Im südlich anschließenden Haus Simeonstr. 19 konnte im Vorfeld der Sanie­
rungsmaßnahmen durch mehrere Sondagen die Baugeschichte des im Kern 
spätmittelalterlichen Gebäudes geklärt werden. Darüber hinaus wurden zwei 
ältere Nutzungsphasen durch erhaltene Nutzungs-und Bebauungsspuren aus 
dem 9. und dem 12. Jahrhundert ermittelt. Aus der jüngeren Phase stammt der 
erwähnenswerte Fund einer Papstbulle, die man eindeutig Lucius III. 1181-
1185) zuschreiben kann. 
Im rückwärtigen Teil der Parzelle, auf dem ein Wirtschaftsgebäude aus dem 
frühen 19. Jahrhundert stand, konnte eine kleine Metallschmelze freigelegt 
werden, zu deren Aufbau und Einrichtung in Westfalen bisher keine Parallele 
anzuführen ist (Bild 3 8). 

Unterstützung erfahren haben wir auch im Berichtsjahrwiedervon der außer­
ordentlich aktiven archäologischen Arbeitsgruppe in Bocholt. Mitglieder ha­
ben in Bocholt und Rhede, Kr. Borken, viele Baustellen und Äcker mit Erfolg 
beobachtet und begangen (]. Gaffrey/H.-W. Peine). 
Herr G. Letschert, Bocholt, hat zwei neue Fundstellen in Rhede bei der Bege­
hung von Äckern entdeckt und dort Flintabschläge sowie Scherben der ausge­
henden Jungsteinzeit aufgesammelt. Außerdem entdeckte er bei Ausschach­
tungsarbeiten auf dem Grundstück Osterstraße 40, auf dem das ehemalige 
Hospiz gestanden hatte, einen Baumstammbrunnen. Aus ihm konnte u.a. ein 
Krug aus Faststeinzeug des 13.Jahrhunderts und eine gedrehte Holzschale ge­
borgen werden (Bild 39). 
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Bild 39: Bocholt, Kr. Borken, Osterstr. 40. Arbeitsaufnahme von Funden aus einem 
Baumstammbrunnen: eine gedrehte Holzschale und ein Krug aus Faststeinzeug des 
13./14. Jahrhunderts. 

Herr J. Broel, Bocholt, ermittelte drei neue Fundstellen , die meist hoch- bis 
spätmittelalterliche Keramik liefern. 

Durch den Bebauungsplan "Winds Wieske" der Stadt Ennigerloh, Kr. Waren­
dorf, wurde eine Voruntersuchung der betroffenen Flächen ausgelöst (R. Berg­
mann); denn hier waren mittelalterliche Vorläuferbauten des für die Bauer­
schaft Dahsen namengebenden Hofes Dahues zu erwarten. In mehreren 
Schnitten zeigte sich jedoch, daß der neuzeitliche und moderne Ausbau des 
Hofes, der erst in den 1980erJahren abgerissen worden ist, sämtliche mittelal­
terlichen Spuren beseitigt hat. Auf dem Gelände des benachbarten, im Urka­
tasterplan verzeichneten Kottens Reinlee konnte aus einer Grube lediglich 
Material des 19. Jahrhunderts sichergestellt werden. 

Im südlichen Anschluß an den bereits 1985 ergrabeneu nördlichen Teildreier 
benachbarter Parzellen an der Bachstraße in Medebach, Hochsauerlandkreis, 
wurden in diesemJahrweitere Sondierungen durchgeführt (Chr. Hemker). Sie 
sollten vor allem den Anschluß der bereits früher ergrabeneu Besiedlungsspu-
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ren an den Medebach klären, der an den südlichen Parzellengrenzen entlang 
fließt. 
Die Sondagen ergaben, daß dieses Areal seit jeher landwirtschaftlich als Ufer­
weide oder eventuell als Garten genutzt worden ist. Ein schmales Mäuerchen 
grenzte den Uferbereich vom Hof eines kleinen, schmalen Nord-Süd orien­
tierten Fachwerkgebäudes ab, dem nördlich vorgelagert eine ovale Herdstelle 
zuzuordnen war. Die mit dem Baubefund vergesellschaftete Keramik gehört 
in das 13. und 14. Jahrhundert. Ältere Kulturspuren konnten in diesem Bereich 
nicht ergraben werden, jüngere Bebauungshorizonte sind bereits der frühen 
Neuzeit zuzurechnen. 
Herr P. Burkamp und dem Medebacher Heimat- und Geschichtsverein ist für 
ihre ständige Unterstützung sehr zu danken. 

Wichtige Beobachtungen zur Befestigung der Stadt Salzkotten, Kr. Fader­
born, die im 13. Jahrhundert vom Paderborner Bischof gegen das kölnische 
Geseke angelegt worden war, gelangen im Bereich des Westerntorturmes. 
Aus der Literaturwar bekannt, daß dem Westerntorturm feldseitig ein weiterer 
Turm vorgelagert war. Reste dieses im 19. Jahrhundert abgerissenen Vortores 
waren in Gestalt eines Torwärterhauses noch bis in das 20.Jahrhundert hinein 
erhalten. 
Auf diesem Areal war nun der Wiederaufbau einer Ölmühle durch den "Verein 
für kulturhistorische Bauten und Bauwerke e.V." geplant. Die Ausschachtungs­
arbeiten stießen sehr bald auf starke Fundamente. Die Arbeiten wurden da­
raufhin unterbrochen, um zunächst durch eine Ausgrabung die Ausdehnung 
der wiederentdeckten Vorbefestigung zu klären (W Best/M. Austermann). 
Die Grabung bezog sich in ihrem Umfang nurauf den Grundriß der geplanten 
Ölmühle, es konnte deshalb der Vorturm nicht vollständig freigelegt werden. 
Immerhin ließ sich klären, daß der Vortorturm nicht zusammen mit dem We­
sterntorturm im l3.Jahrhundert errichtetworden ist, sondern erst im Spätmit­
telalter (15.Jahrhundert). In den Laufschichten der Torgasse aus dem 15. und 
16. Jahrhundert fanden sich neben Scherben auch zahlreiche Hufnägel. 
Eine fast vollständige Erneuerung des Tores erfolgte wahrscheinlich im 17. 
Jahrhundert. Zumindest die Mauer auf der Stadtseite wird um 0,5 m auf1,5 m 
verstärkt. Die Breite der Torgasse läßt sich mit 3,5 m angeben.Auffallend sind 
die Maßnahmen zur Trockenlegung der Durchfahrt, die in der neuzeitlichen 
Ausbauphase mit einer 0,6 m mächtigen, zur Stadt rampenartig ansteigenden 
Anschüttung aufgehöht wird, während der feldseitige Teil der Torgasse mit 
Hölzern in zweiter Verwendung befestigt wird (Bild 40). 
Der Stadt Salzkotten, die diese Arbeiten durch Übernahme einer Arbeitsbe-
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Bild 40: Salzkotten, Kr. Paderborn. Blick nach Südosten in die Torgasse des ehemaligen 
Vortores vom Westerntor. Die Gasse ist durch Hölzer in sekundärer Verwendung befe­
stigt. 

schaffungsmaßnahme gefördert hat, ist für ihre Unterstützung zu danken. 
Es bleibt abzuwarten, wie sich der Wiederaufbau der Ölmühle mit dem ar­
chäologischen Befund und seiner dauerhaften Erhaltung vereinbaren läßt. · 

Da der Bau eines Bürgerzentrums auf dem Vorburggelände der als Boden­
denkmal eingetragenen Wasserburg Botzlar in Selm, Kr. Unna, nicht zu ver­
metden war, mußte die Stelle zuvor untersucht werden (0. Ellger). Die Gra­
bungsfläche hat mit Ihrem Nordrand die innere Böschung der nördlichen Vor­
burggräfte mit begleitender Mauer erfaßt. Daranschließen zahlreiche aus Pfo-
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sten, eingerammten Pfählen, Mauern und Pflastern bestehende Bebauungsre­
ste an. Überraschend war, daß die Untersuchungsfläche von einer verfüllten, 
Nordnordost-Südsüdwest verlaufenden Gräfte durchzogen wird, die Vorburg 
also ursprünglich wenigerweit nach Westen reichte als in der letzten Phase ih­
res Bestehens. Wichtig ist auch, daß Keramik aus dem 12.Jahrhundert eine Be­
siedlung des Burgareals weit vor den ersten schriftlichen Erwähnungen Botz­
lars (2. Hälfte 13. Jahrhundert) anzeigt. 
Der feuchte Boden hat viele Hölzer in ihrer Substanz erhalten. So konnten 
u.a. von den Pfählen, auf denen Mauern im Bereich der alten, verfüllten Gräf­
te gegründet worden waren, zahlreiche Proben genommen und ihr Alter (14. 
Jahrhundert) in dem dendrochronologischen Labor des Mittelalterreferates 
ermittelt werden. 

Im Herbst des Berichtsjahres konnten im Zuge großflächiger Sanierungsmaß­
nahmen auf dem Rathausplatz im Stadtteil Horn in Horn-Bad Meinberg, Kr. 
Lippe, archäologische Untersuchungen durchgeführt werden (H. Luley). 
Sie galten dem mittelalterlichen Vorgänger des heutigen Rathauses, von dem 
eine 1,25 m starke Fundamentmauer in einem für eine Versorgungsleitung aus­
gehobenen Graben 20 m vom bestehenden Rathaus entfernt erfaßt werden 
konnte. Weitere Baubefunde von diesem bereits für i382 hier archivalisch 
nachgewiesenen Vorgänger ließen sich jedoch wegen begrenzter zeitlicherund 
finanzieller Möglichkeiten nicht ermitteln. Im Verlauf anderer Versorgungs­
gräben konnte aber zumindest der Bodenaufbau untersucht werden: Über 
dem in ca.1,5 m Tiefe anstehenden Flußschotter lagen in mehreren mächtigen 
Schichtpaketen Auffüllmaterial aus Lehm, Schuttmassen mit Humusein­
schlüssen und Scherbenmaterial des Hochmittelalters und der frühen Neu­
zeit. 
Für die vielseitige Unterstützung nach anfänglichen Schwierigkeiten ist der 
Stadtverwaltung und den immer hilfsbereiten Mitarbeitern auf der Baustelle 
zu danken, insbesondere den Mitarbeitern des Landschaftsarchitekten Chr. 
Ehrig, Bielefeld. 

Im Stadtkern von Schwelm, Ennepe-Ruhr-Kreis, sind durch die Unterstüt­
zung von Frau R. Voss von der Unteren Denkmalbehörde bei Tiefbaumaßnah­
men verschiedene Einblicke in die archäologische Substanz der Stadt gelun­
gen (Ph. Hömberg). So ist an der Stadtkirche St. Marien eine Sammelgrube 
mit menschlichen Gebeinen angeschnitten worden, an der Untermauerstraße 
und der Südstraße kamen Reste der Stadtbefestigung zutage und auf dem Al­
ten Markt Teile der Wasserversorung aus dem 18. Jahrhundert. 
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Im Zuge der Inventarisation des Kreises Unna, die im Rahmen einer Arbeits­
beschaffungsmaßnahme vom Kreis Unna getragen und unter der fachlichen 
Aufsicht unseres Hauses durchgeführt wird, hat Frau M. Wittke gut erhaltene 
Landwehrteile auf dem Gebiet der Kommunen Seim und Werne, Kr. Unna, 
entdeckt (Ph. Hömberg). Sie sind teilweise als Doppelwall ausgebildet und do­
lmmentieren Kirchspielgrenzen zwischen Bork und Werne sowie zwischen 
Bork und Seim. 

Die im Rahmen einer Prospektion im Areal des Klosters und der Stadtwüstung 
Corvey, Stadt Höxter, in den letzten Jahren unter der Leitung von Herrn Dr. 
H.-G. Stephan, Göttingen, durchgeführten Grabungen sind im Berichtsjahr in 
Abstimmung mit unserem Haus fortgeführt worden. 
Dabei ging es zunächst um den Abschluß der Untersuchungen im Nordosten 
des Klosterbezirks. Hier war eine Siedlung aus der Zeit vor der Klostergrün­
dung (882) angeschnitten worden, die bis an das Weserufer im Osten reichte 
und im 13. Jahrhundert von einer mächtigen Befestigungsanlage, der Burg des 
Abtes, überlagert wurde. Im Berichtsjahrwurden anschließend die mächtigen 
Bauschuttschichten mit Kalk, Steinbearbeitungsabfall und Holzkohle unter­
sucht. Der Bauschutt stammt aus der Zeit der Klostergründung und ist auf die 
steile Böschung zum Weserufer abgekippt worden. Er wird von weitgehend 
fundleeren Aufschüttungen überlagert, doch können diese durch einen Denar 
Heinrichs III. in das 11. Jahrhundert datiert werden. 
Eine Rettungsgrabung stand im Bereich des neu anzulegenden Parkplatzes 
unmittelbar westlich des Westtores des Klosters, aber noch innerhalb der 
Stadtwüstung Corvey an. Dankenswerterweise hat diese Arbeiten Herr Dr. H.­
G. Stephan zusammen mit dem örtlichen Grabungsleiter, Herrn F. Theile, 
Höxter, sowie Mitarbeitern und Studenten der Georg-August-Universität in 
Göttingen im Rahmen einer Lehrgrabung und unter Einbeziehung einer Rei­
he geistes-und naturwissenschaftlicher Disziplinen übernommen. Sie wurden 
gefördert durch eine von der Universität Göttingen getragene Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme. 
Die etwa 25:60 m große Grabungsfläche ergab zwarvereinzelte Funde des 9./ 
lO.Jahrhunderts, doch keine Bebauungsspuren aus dieser Zeit. Das Areal vor 
dem Westtor des Klosters dürfte damals bewußt von jeglicher Bebauung frei­
gehalten worden sein. 
Erst im 12. Jahrhundert setzt offenbar eine Besiedlung dieser Stelle ein, wie 
Gruben und Pfostensetzungen zeigen. Daß sich keine Hausgrundrisse erken­
nen ließen, kann an der Anwendung der Schwellenbauweise liegen, die kaum 
tieferreichende Spuren im Boden hinterläßt. Ein Pflaster mit vielen Schlacken 

93 
NG 1992



und Metallfunden wird zu einer Schmiede gehörte haben, zahlreiche abgesäg­
te Mittelfußknochen vom Rind vielleicht auf die Existenz eines Kammachers 
hinweisen. Die Reste einer Pflasterungvon 3, spätervon 6mBreite mit Nord­
Süd gerichteten begleitenden Gräben dürften als Straße zu deuten sein. 
Offenbar ist der zwischen der Klosterbefestigung im Osten und der neuen 
Kreisstraße liegende Stadtteil mitsamt der Straße bereits um 1200 wieder auf­
gelassen worden. Dieser teilweise Wüstungsvorgang kann damit zusammen­
hängen, daß in derselben Zeit der südliche Teil der umwallten Stadt im Be­
reich der neu angelegten Weserbrücke und Marktkirche intensiv ausgebaut 
worden ist. 

Bild 41: Höxter-Corvey. Reste des zum Kloster Corvey (links) gehörenden barocken 
Klostergasthauses, das um einen Innenhof herumgebaut war. 
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Das Gelände vor dem Westtor des Klosters liegt unbebaut, bis hier am Ende 
des 17. Jahrhunderts das zum Kloster gehörende Gasthaus errichtet wurde. Sei­
ne Fundamente konnten im Berichtsjahr freigelegt werden (Bild 41). Es ist ei­
ne um einen offenen Hof herumgebaute Vierflügelanlage mit Außenmaßen 
von 21,2:21,2 m.NurderOstflügel war unterkellert, im Nordflügel konnte die 
Küche mit großem Kochkamin erfaßt werden. Während die Schauseiten mas­
siv aus Bruchsteinen erichtet waren, bestanden die hofseitigen Wände aus 
Fachwerk. Es verdient besondere Beachtung, daß das Klostergasthaus mit sei­
nem Grundriß stark an eine Klausur erinnert. Dies ist bei rein profanen Gast­
häusern bisher kaum zu beobachten gewesen. 
Das umfangreiche Fundmaterial aus Keramik und Glas, insbesondere Fla­
schen und Weingläser, vermittelt ein anschauliches Bild vom Leben und Trei­
ben in dem "Alten Klosterkrug", der infolge der Säkularisation 1825 geschlos­
sen wurde. 
Unser Dank für die Unterstützung der Grabung richt'e~f'slch an~ StadtJ-Iöx­
ter sowie an die Herzoglich von Ratibor'sche Verwaltung. 

Bei Bauarbeiten zur ökologischen Verbesserung des Geseker Baches traten im 
Ostteil der Parzelle, auf dem der ehemalige Schulzenhof von Geseke, Kr. 
Soest, liegt, die Mauern eines Gebäudes auf. Nach dervergesellschafteten Ke­
ramik gehört es in die Zeitspanne spätes Mittelalter-frühe Neuzeit. Dank des 
raschen und entschlossenen Eingreifens von H. Kersting konnte es vor dem 
Bagger bewahrt werden. 
Mit Unterstützung der Stadt Geseke und der zuständigen Wasserwirtschafts­
behörde konnten die aus flachen Kalksteinen errichteten Mauerzüge eines 
rechteckigen Gebäudes freigelegt und dokumentiert werden (Chr. Hemker). 
Es ließen sich mehrere Bau- und Umbauphasen und Zugänge feststellen. Die 
weitere Ausbildung des Gebäudes nach Westen muß vorerst unklar bleiben, da 
ein querender Kanalgraben sowie die durch die Bauarbeiten vorgegebene 
Grubenkante weitere Beobachtungen nicht zuließen. Das Gebäude selbst 
scheint Teil einer größeren "Hofanlage" gewesen zu sein; denn ca.10 m weiter 
südlich fanden sich ebenfalls Steinsetzungen und Pflasterungen, die sich stra­
tigraphisch zuordnen lassen. 

Die bevorstehende Neubebauung des Grundstücks Ecke Elisabethenstraße/ 
Südstraße in Beckum, Kr. Warendorf, wurde genutzt, um hier nach älteren 
Bauresten zu suchen (H.-W: Peine). Im Bereich der Propsteikirche konnte mit 
Spuren des frühmittelalterlichen Königshofes gerechnet werden, der später 
Amtshof der Bischöfe von Münster war. 
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Zwei parallel zur Elisabethenstraße und Südstraße angelegte Schnitte trafen 
auf drei Parzellen die Fundamente von Häusern des 17./18.] ahrhundert an, die 
mit ihren Giebeln zur Südstraße ausgerichtet waren. Sie überlagern ältere 
Haushorizonte, die an Lehmaufplanierungen zu erkennen waren. Sie überzie­
hen ihrerseits einen Bauhorizont des 13. Jahrhunderts. Vielleicht handelt es 
sich bei diesem Befund um das Kollegiatstift, das 1267 auf bischöflichem 
Grund und Boden gegründet worden ist. Dieser älteste Baubefund besteht aus 
den Fundamenten einer massiven Steinwand sowie Fußböden. Er konnte nur 
zum Teil aufgedeckt werden, da er sich mit seinen östlichen Teilen unter der 
Elisabethenstraße erstreckt. 
Die Fußböden des Kollegiatgebäudes überziehen eine Brandschicht des 13. 
Jahrhunderts, die hier den ältesten Siedlungsbefund darstellt. Sie legt sich auf 
eine alte Oberfläche, eine Humusschicht mit wenigen Siedlungsfunden. Der 
frühmittelalterliche Königshofkann also nicht hier, sondern nur in größerem 
Abstand von dieser Stelle gestanden haben. 

Eine letzte kleine Grabungskampagne mußte auf der Vorburg von Haus Her­
hede in Witten, Ennepe-Ruhr-Kreis, angesetzt werden, da hier einer geplan­
ten Baumaßnahme zuvorzukommen war. DieNachuntersuchung galt den Re­
sten des auf der Nordseite der Vorburg im 16.Jahrhundert angelegten reprä­
sentativen Wohngebäudes (G. Isenberg). Es gelang, auch in seinem westlichen 
Abschnitt die Raumaufteilung und -nutzung zu klären. 
In diesem Gebäude ist wahrscheinlich der architektonische Niederschlag der 
historischen Überlieferung zu fassen, daß zwischen 1530 und 1545 sich zwei 
Herren, nämlich die Brüder Schotte und Konrad von Elverfeldt, die Burg tei­
len mußten. Da die Hauptburg zu wenig Platz bot, dürfte einer der Brüderauf 
die Vorburg ausgewichen sein und sich dort ein standesgemäßes Haus von 11,2 
: 22,6 m Größe errichtet haben. Jedenfalls stehen seine Pflasterungen und Ka­
mine in der Q!Jalität ihrer Ausführung nicht hinter der Ausstattung der Haupt­
burg zurück. 

Auch im Berichtsjahr sind die Grabungen in dem von 1558 -1578 in der Ern­
scherniederung errichteten Schloß Horst in Gelsenkirchen fortgeführt wor­
den (H. W. Peine). Die ursprüngliche, nur noch in Resten erhaltene stattliche 
Vierflügelanlage soll saniert und einerneuen Verwendung zugeführt werden. 
Nachdem 1990 die Grundmauern des eingestürzten Ostturms freigelegt wer­
den konnten, sind jetzt die Ziegelfundamente des diagonal auf der anderen 
Seite der Vierflügelanlage errichteten Westturms untersucht worden. Auch 
dieser nahezu quadratische Turm mit einer Kantenlänge von ca. 7 m springt 
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gegenüber den angrenzenden Flügeln um einige Meter vor. Seine Mauerstärke 
beträgt bis zu 3 m. Wandvorlagen auf seinen Innenseiten könnten auf eine 
Einwölbung des Untergeschosses deuten. 
Ein an den Südwest-Flügel anschließender Schnitt durch die ehemalige Gräfte 
erschloß eine 3,4 m breite Berme und Standspuren einer steinernen Brücke, 
die hier über die Gräfte führte. Danach kann auf eine Gräftenbreite von ca. 32 
m geschlossen werden. 
Ein Grabungsschnitt im Innenhof der Wasserburg erbrachte noch keine Be­
funde von der Vorgängeranlage, die 1282 erstmals urkundlich genannt ist, son­
dern nur Füllschichten mit umgelagerten spätmittelalterlichen Scherbenma­
teriaL 
Aus den renaissancezeitlichen Schichten konnten neben Dingen des tägli­
chen Lebens auch ausgesprochene Spitzenerzeugnisse, wie z.B. ein Sturzbe­
cher aus Siegburger Steinzeug (Bild 42), geborgen werden, die den hohen Le­
bensstandart der Familie von Horst belegen. 

Bild 42: Gelsenkirchen, Schloß Horst. Sturzkrug als Mann in spanischer Tracht. Leicht 
geflammtes, weißes Siegburger Steinzeug mit blauer Bemalung. Ein besonderer Fund 
des 16./17. Jahrhunderts aus dem Haushalt der Herrn von Horst. Höhe: 33,5 cm 

97 
NG 1992



Dem Förderverein Schloß Horst ist für die hilfreiche Zusammenarbeit zu dan­
ken. 

Im Berichtsjahr wurde in der Doppelstadtanlage Schlüsselburg in Petersha­
gen, Kr. Minden-Lübbecke, auf dem gesamten Verlauf der Hohen Straße, die 
beide Siedlungsbereiche mittig durchquert, ein Bodenaustausch vorgenom­
men. Dabei konnte ca. 0,6 m bis 1,0 munterhalb der rezenten Straße mächtige 
Gründungsanlagen eines frühneuzeitlichen Straßenvorgängers beobachtet 
werden (Chr. Hemker). 
Da Schlüsselburg in einer Weserschleife auf Fliessand und torfig-moorigem 
Untergrund gegründet worden ist, waren umfangreiche Gründungsmaßnah­
men nicht nur beim Hausbau notwendig. Die Untersuchungen ergaben, daß 
der alte Straßenverlauf dem heutigen entsprach. In einem regelmäßigen Ab­
stand von etwa 1m waren zu beiden Seiten der Straße mächtige zugespitzte, 

Bild 43: Petershagen-Schlüsselburg, Kr. Minden-Lübbecke. Eine bei Straßenbauarbei­
ten vom Bagger unter dem heutigen Pflaster angerissene Straßenbefestigung aus dem 
16.Jahrhundert.Auf moorigem Boden bildeten Eichenpfähle die seitliche Verschalung 
für den Straßendamm. 
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bis zu 3 m lange Eichenstämme senkrecht in den Boden eingerammt worden 
(Bild 43). Sie stützten jeweils eine Holzkonstruktion ab, die aus einer Wand 
übereinander geschichteter, dünnerer Baumstämme und einer zweiten Reihe 
außen vorgesetzter, ebenfalls eingerammter Pfosten bestand. Ein horizontal 
verlegter, massiver, vierkantig bearbeiteter Holzbalken schloß jeweils die 
Bohlenwände oben ab. Diese Konstruktion bildete einen annähernd 4 m brei­
ten Holzkasten, dessen Innenraum mit einem Sand-Tongemisch verfüllt wor­
den ist. Das ursprüngliche Straßenniveau wurde durch ein festes Gemisch aus 
Kiesel, kleinen Bruchsteinchen, eingetretenen Scherben, Knochen und Zie­
gelbruch gebildet. 
Die aufwendige Straßenanlage kann aufgrundder beoachteten polychromen, 
bleiglasierten Keramik und den durch dieUntersuchungdes dendrochronolo­
gischen Labors des Referates Mittelalter ermitteltenJahreswerten eindeutig in 
die Mitte des 16. Jahrhunderts datiert werden. 

In Lemgo, Kr. Lippe, fanden Ausschachtungsarbeiten in dem um 1560 errich­
teten, ehemaligen Donopschen Hof statt. Dabei stieß man unterhalb des Ge­
wölbekellerfußbodens auf mehrere Auffüllschichten aus den vergangeneu 
Jahrhunderten (H. Luley). Beim Tieferlegen des Fußbodens wurden die ober­
sten Schichten entfernt. Frau Dr. U. Halle, Lemgo, hat dankenswerterweise 
kurzfristig den verbleibenden Befund aufgenommen. Sie konnte noch zwei 
Lehmtennenschichten, die durch eine Brandschuttschicht getrennt waren, 
beobachten. Die Brandschuttschicht enthielt bleiglasierte Irdenware, Gra­
pen-, Schlüssel-und Kannenfragmente und einen stark abgenutzten Teller mit 
der Beschriftung "Anno 186(8?)". 
Bei Pflasterarbeiten in Hofbereich eines Wohnhauses in der Hüttenstraße 
fand der Besitzer zwischen Bauschutt das Fragment einer Ofenkachel mit dem 
Motiv "Christi Einzug nach Jerusalem". Die Ofenkachelläßt sich eindeutig 
mit anderen Hans-Bermann-Kacheln parallelisieren. Neben den Kachelfun­
den aus dem Schloß Brake ist dieser Fund ein weiteres Indiz für die Existenz 
möglicherweise sogar für die Produktion hochwertiger Renaissancekachelö­
fen in Lemgo. Der Fund wurde uns durch Vermittlung von Frau Dr. U. Halle 
von Herrn Wiesner, Lemgo, gemeldet. 

Seit 1986 erzwingt der dreispurige Ausbau der Autobahn A 2 zahlreiche Not­
grabungen im mittelalterlichen bis neuzeitlichen Töpfereigebiet Groppen­
bruch in Dortmund-Mengede. So auch im Winter 1990/91, als auf einer Flä­
che von 12.000 qm ein"Park-and-Ride" -Platz und eine neue Autobahnzufahrt 
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nördlich der A 2 und östlich der Wahroper Straße auf dem Gebiet des archiva­
lisch bekannten Töpfers Hans fertiggestellt werden sollten. 
Die Ausgrabung förderte zahlreiche Abwurfstellen mit Fehlbränden des spä­
ten 17. und des 18.Jahrhunderts und einen wiederholt ausgebesserten Draina­
gegraben mit zahlreichen Siedlungsfunden der gleichen Zeitstellung zutage 
(H. Brink-Kloke, Museum für Kunst und Kulturgeschichte, Dortmund). 
Es gelang, den Hof des Kötters und Töpfers zu finden: den Grundriß eines 
mehrfach umgebauten Fachwerkhauses aufZiegelmauerfundament. Dazu ge­
hört ein anschließendes Stallgebäude sowie ein Backhaus aus Ziegeln und ei­
ne Latrine aus Holz. Die Gebäude sind in das 18.} ahrhundert zu datieren, älte­
re Spuren wurden nicht gefunden. 

Die Schöneflieth, eine als Bodendenkmal eingetragene, stark überwachsene 
Burganlage auf dem linken Ufer der Ems, unmittelbar südlich von Greven,Kr. 
Steinfurt, soll gegebenfalls saniert und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden. Um den Umfang der notwenigen Arbeiten an dem auf Pfahlgrün­
dungen stehenden Mauerwerk der Vorburg aus dem 18.Jahrhundert zu ermit­
teln, wurde eine von der Stadt Greven finanzierte Sondierungsgrabung ange­
setzt (W: Finke). 
Die Burg ist als Turmhügelburg im Hochmittelalter in einem Altarm der Ems 
angelegt worden. Im 14. Jahrhundert wurde der Turmhügel mit Mauern einge­
faßt und zu einem Geviert von 30,75 : 33,95 m ausgebaut, das seither als Vor­
burg für die im Südwesten angelegte Hauptburg diente. Die Anlage ist im 19. 
Jahrhundet abgebrochen worden. 
Die Grabung legte in der Vorburg die Fundamente des noch bis in das 18.Jahr­
hundert stehenden "Bauhauses" frei, das Nord-Süd gerichtet den westlichen 
Teil der Vorburg einnahm. Es war ein mit Ziegeln unter Verwendung alter 
Bruchsteine errichteter, stattlicher Bau. Eine im Inneren vorgefundene große 
Feuerstelle und ein runder, aus Ziegeln gemauerter Schacht von 1,2 m Durch­
messer und 1,5 m Tiefe könnten auf eine Funktion des Gebäudes als Brauhaus 
deuten. Hierfür spricht auch der in der Südwestecke des Gebäudes entdeckte 
Brunnen. Er ist bisher auf 4,5 m Tiefe ausgeräumt worden. Aus dem Schacht 
konnte der Eimer mit Kette und der Haspelvorrichtung geborgen werden. 
Reste eines Brückenauflagers und der Mauerbefund einer zweiphasigen Tor­
anlage konnte im Norden der Vorburg erkannt werden. Fundamentreste zei­
gen, daß auch der östliche Abschnitt der Vorburg bebaut gewesen ist. 
Die Fortsetzung der noch nicht abgeschlossenen Untersuchungen hängt da­
von ab, ob die aufwendigen Sanierungsmaßnahmen am Mauerwerk und die 
Neugestaltung des Umfeldes überhaupt durchgeführt werden können. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

imJahre 1991 

von Wilhelm Winkelmann 

Nach dererstAnfang Oktober 1991 erfolgten Freigabe des Haushalts für 1991 
konnte endlich der Druck des von Herrn Dr. Ph. R. Hömberg vorbereiteten 
Bandes 9 der "Veröffentlichungen der Altertumskommission": "Bibliogra­
phie zur Vor-und Frühgeschichte Westfalens" in Auftrag gegeben werden. Er 
enthält die bis zum Jahre 1985 erschienenen Veröffentlichungen übervor-und 
frühgeschichtliche Funde in Westfalen und bietet damit einen Gesamtüber­
blick über die in zahlreichen Zeitschriften des 19. und 20.Jahrhunderts ver­
streuten Nachrichten über einzelne Funde, Fundkomplexe, Grabungen und 
Forschungsberichte. Darüber hinaus vermittelt er einen Einblick in die seit 
fast 200 Jahren von einzelnen Persönlichkeiten, historischen Vereinen und 
wissenschaftlichen Gesellschaften, von Museen, der Altertumskommission 
und später der Denkmalpflege, im ganzen Lande ergriffenen Initiativen zur 
Rettung und Sammlung vor- und frühgeschichtlicher Funde als Zeugnisse 
vieltausendjähriger Geschichte des Menschen in diesem Land. 
Zum Druck bearbeitet wird dervon Herrn R. Plöger,Minden, erstellte Text für 
ein neues Heft der Burgenführer: Die Wütekindsburg an der Porta Westfalica, 
Kr. Minden-Lübbecke. Ein weiteres Heft über die Wallburg Babilonie, Kr. 
Minden-Lübbecke, wird von Herrn Berenger, M.A., vorbereitet. 
Auch im Jahre 1991 sind wieder über 1000 Hefte dieser Burgenführerverkauft 
worden. Damit sind seit dem Erscheinen des ersten Heftes im Jahre 1983 über 
14.000 Exemplare ausgeliefert. Herr Professor Dr. Narr bearbeitet auf der 
Grundlage des vor Jahren von der Altertumskommission von Herrn Dr. Dieck, 
Bremen, angekauften umfangreichen Nachlasses über"Nordwesteuropäische 
Moorfunde" die westfälischen Moorfunde. 
Die Arbeit in der Geschäftsstelle galt neben der Abwicklung des Versandes der 
Burgenführer der Erledigung von Zusammenstellungen der Buchbestände, 
der Ergänzung und Ordnung der archivalischen Materialien und den Nieder­
schriften der Inventare der von der Kommission in den letzten Jahrzehnten 
betreuten Grabungen. Hier sind vor allem die mühsamen und zeitaufwendi­
gen Arbeiten zur Entzifferung älterer Feldbücher der Grabungen Haltern aus 
den Jahren 1925 -1936 zu nennen, die in Texten und Zeichnungen überaus 
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wichtige und sachliche Beobachtungen über stratigrafische Feststellungen in 
den römischen Lagern bei Haltern enthalten. 
Da die Jahresversammlung für 1991 erst nach Redaktionsschluß für diesen 
Neujahrsgruß durchgeführt wird, kann ein Bericht über die Sitzung hier noch 
nicht erstattet werden. 
Von den auf der Jahresversammlung besonders zu behandelnden Themen 
seien darum hier nur die wichtigsten Tatsachen über die von der Verwaltung 
vorgelegten und dem Kulturausschuß beschlossenen Maßnahmen zur Neu­
strukturierung des Provinzialinstitutes für Westfälische Landes- und Volks­
kunde angesprochen. Aufgrund dieses Beschlusses wird das Provinzialinstitut 
in seiner bisher bestehenden Form aufgelöst und zu folgenden Institutionen 
neu gegliedert: die bisherige wissenschaftliche Hauptstelle wird zu einem 
selbständigen Westfälischen Institut für Regionalgeschichte (WIR) umfunk­
tioniert. Die bisherigen Kommissionen arbeiten weiter als "Westfälische Kom­
missionen für Landeskunde (WKL). 
Im Zuge dieser Neustrukturierung wurde für die WKL eine verbindliche 
Hauptsatzung erlassen, zu deren Ergänzung die Kommissionen eigene neue 
Satzungen entwerfen und dem Landesdirektor zur Genehmigung vorlegen 
sollen. 
Wie sich diese neue Struktur auf die weitere Arbeit der Kommissionen auswir­
ken wird, muß sich erst erweisen. Der Altertumskommission bleiben vorerst 
die alten Aufgaben: besondere Probleme westfälischer Vor- und Frühgeschich­
te zu erforschen und zu veröffentlichen. 
Dazu gehören als nächste Maßnahmen: 
1. Der Druck der Westfälischen Bibliographie. 
2. Die Veröffentlichung weiterer Burgenhefte. 
3. Der Neudruck der auch für die nächsten Jahre wichtig bleibenden Arbeit 
von H. Dölling: Haus und Hof in den germanischen Volksrechten in 3. Aufla­
ge, nachdem auch die 2. Auflage schon seit 1988 vergriffen ist. 
Dazu tritt, soweit wie möglich, die Förderung der Arbeit des Mitglieds W. Ger­
king über die Wüstungen in Lippe und die Förderung des von Herrn Dr. Sön­
necken für die weitere Erforschung vor- und frühgeschichtlicher Eisenverhüt­
tungsplätze im südwestlichen Westfalen gewonnenen neuen Mitarbeiters 
Herrn Knau zur Ergänzung der von der Außenstelle Olpe des Amtes für Bo­
den pflege vorgenommenen Forschungen. 
Am 29.04. 1991 ist das langjährige Mitglied der Kommission Herr Baurat Dr. 
Ing. Bernhard Ortmann an den Folgen eines Unfalles gestorben. Die Alter­
tumskommissionund die Westfälische Vor-und Frühgeschichtsforschung ha­
ben ihm sehrviel zu verdanken. In eigener Initiative und im Auftrag der Korn-
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missionhat er neben seiner beruflichen Tätigkeit in seinem Heimatgebiet, in 
der Stadt Paderborn und im Paderborner Land, überviele Jahrzehnte hin vor­
und frühgeschichtliche Forschungen durchgeführt, Funde und Bodendenk­
mäler entdeckt, in Grabungen untersucht und die Ergebnisse in zahlreichen 
Veröffentlichungen und Ausstellungen bekannt gemacht. 
Mit seinem schon im Jahre 1949 erschienenen Buch: "Vororte Westfalens seit 
germanischer Zeit", in dem er zusammenfassend und vergleichend die archäo­
logischen Funde in den Städten Paderborn, Soest, Minden, Münster und War­
burg darstellte,hat er der landeskundliehen Forschung ein bis dahin kaum be­
kanntes beachtetes neues Arbeitsfeld eröffnet: die Stadtkernforschung. Sie 
wird seitdem von der neu entstandenen Mittelalterarchäologie an vielen hi­
storischen Stätten betrieben. Mit seinem im Auftrag der Kommission angefer­
tigten "Inventar der Funde und Bodendenkmäler des Kr. Paderborn" hat er für 
Denkmalpflege und Forschung bleibende Fundamente geschaffen. 
Sein besonderes Interesse galt immer der Erforschung der mittelalterlichen 
Stadt Paderborn. Hier hat er mit den im Jahre 1949 begonnenen Ausgrabun­
gen in der Abdinghofkirche, den baugeschichtlichen Untersuchungen in der 
Busdorfkirche und im Dom sowie der Erforschung der mittelalterlichen Stadt­
befestigung sehr wichtige und weiterführende Ergebnisse erarbeitet. 
Seinen umfangreichen wissenschaftlichen Nachlaß hat er in einem Testament 
den Institutionen Landesmuseum und Altertumskommission übertragen. 
Über ein halbes Jahrhundert archäologischer Forschung und Denkmalpflege 
im südöstlichen Westfalen bleiben voller Dank mit seinem Namen verbun­
den. 
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NEUJAHRSGRUSS 1992 

Jahresbericht 1991 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
und Altertumskommission für Westfalen 
Münster 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Unsere Anschriften 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
Rotheuburg 30,4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 590702 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-18 Uhr 

Gebietsreferat Münster 
Bröderichweg 35, 4400 Münster, Tel (02 51) 210 52 52 

Fachreferant Mittelalter-Archäologie 
Salzstraße 22-23, 4400 Münster, Tel. (0251) 5 9140 62 

Fachreferant Paläontologische Bodendenkmalpflege 
Westfälisches Museum für Naturkunde 
Sentruper Straße 285, 4400 Münster, Tel. (0251) 5 9105 

Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36, Bielefeld, Tel. (05 21) 5 20 02 50 

Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 5960 Olpe, Tel. (0 27 61) 12 61 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 4790 Paderborn, Tel. (0 52 51) 22910 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10-17 Uhr 

Altertumskommission für Westfalen 
Rotheuberg 30,4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 590702 
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